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Fram Heim Hye 

Die heraldischen Denkmale Maximilians I. in Tirol 
· V crsuch einer maximilianischen Heraldik 

Wenn im Folgenden der Versuch gemacht wird, anlä!3lich des 450. Todes­
tages Maximilians I.. die Tirol betreffenden heraldischen Denkmale dieses noch 
heute populären Landesfürsten zusammenzustellen, so sei gleich vorweg fest­
gestellt, da!3 d.iese Zusammenstellung nicht Anspruch au! Vollständigkeit er­
hebt, und sei überdies betont, daf3 es wohl kaum ein zweites Territorium im 
Bereidl des alten Heiligen Römischen Reichs Deutscher Nation gibt, welches 
so viele maximilianische Denkstätten ,mfweist wie unsere im Geiste stets un­
geteilte Heimat Tirol . 
· · Der tiefere Grund dieser so dokumentierten engen Verbunderiheit Maxi.mi­
lian.s mit Tirol und umgekehrt der Tiroler Bevölkerung mit dem "letzten 
Ritter" ist vor allem darin zu suchen, dafi Tirol das erste Land war, in dem 
Maximilian - seit 1486 römischer König - selbständiger Landesfürst ge­
ward.en ist. - In den burgundischen Ländern seiner ersten Gemahlin, Maria 
ven Burgund, war Maximilian ja zunächst nur ,Prinzgemahl' (1477-82) und 
nadl deren Tod auch nur Vormund und Regent zuerst für seinen Sohn Philipp 
(1482-94) und dann für. dessen Sohn Karl (V.) von 1506 bis 1515. - In den 
österreichischen Erblanden hingegen war Maxirnilian bis zum Tode seines 
Vaters, Kaiser Friedrichs III. (1493), nur Erbprinz. . 

Es läBt sich daher leicht nachfühlen, mit welcher Freude Maximilian die 
Hen-schaft Tirols und der Vorlande antrat, welche ihm sein körperlich und 
geistig altersschwacher Onkel, Erzherzog Sigmund der Münzreiche, nach gleich­

. zeitig vollzogener Adoption abgetreten hatte. Die betreffende von Erzherzog 
Sigmund ausgestellte Übergabsurkunde da tiert vom 16. März 1490 - Innsbruck 1

). 

· Die Siegel der Tiroler Bchûrden. (1490-1501) 1) 

· Unmittelbàr auf diese Übergabsurkunde folgte bereits das erste heraldische 
· Denkmal Maxi.milians in Tirol. Es ist dies jenes erstmals bereits an einer Ur­

kunde von 1490 April 21 nachweisbare "S(IGILLVM).MAX(IMILIANI).RE(GIS). 
ROO,IANOR~!).CAVSARVM.TIROLIS.ALSACIE.ETC.", ein kleines Geschäfts­
siegel. welches Maximilian eigens für seine Tiroler Behörden in Innsbruck hat · 
anfertigen lassen. In der Mitte des Siegelbildes zeigt dieses Siegel den Wappen­
S<;hild mit dem Tiroler Adler und rund urn diesen herum die Wappen des 
deutsdlen · Königs, d. h. den einköpfigen Adler sowie die Wappen von Neu-

. Osterreidl (= Bindenschild), Elsaf3 und Burgund. 
·, . '. : · Neben d.iesem kleinen Siegel lief3 Maximilian für seine Innsbrucker Be­
. hörden aber auch ein feierliches, grof3es Stegel schneiden, welches in wunder­

schöner Arbeit · neben anderen Wappen als dominierende Zentralfigur den 
Tll'Oler Adler bekrönt und mit den gewohnten Flügelspangen zeigt (Abb. 1). 
Dieses Siegel begegnet erstmals im Jahre 1494. 

·\ -:,·, · Dieser ersten Tiroler Siegelgarnitur, die bis 1498/99 in Verwendung stand, 
folgte um die Jahrhundertwende ein zweites Siegelpaar. Das grof3e Siegel 
dieser zweiten Garnitur läf3t sich von 1499 März i3 bis 1516 nachweisen. Es 

. trägt die Legende "SIGILLVM. IVSTICIE. PALATINATVS. ET. COMITATVS. 
TIROLENS(IS) . MAXIMILIANI . RO(MANORVM) . RE(GIS)." (D = 65 mm). 
Obgleich dieses Siegel hiemit ausdrücklich als. Hofgerichtssiegel. der Graf schaft 

· ;,: _._._ .. _:: i_. •, · , Vgl dazu Albert 'Jägcr, Der Über-
. · ,, ::. :· · png Tirols und der östcrreichischen 

· .. , ··.. . Vorlaode von dem Erzherzog Sig-
. :- ·· ·· ,:-:. --. · mund an den römlschen König Maxl­

milian von H78-90. In: Archlv 
für österr. Geschichte Bd. 51/2, Wien 
1874, S. 2.97-448. Die zitierte Urkun­
de 1st abgedruckt bel Ernst Freihcrr 
von Schwind und Alphons Dopsch, 
AUSiewählte Urkunden 1.ur Vertas-

sungsgeschlchte der deutsch-österrei­
chischen Erblande im Mittelalter, 
Innsbruck 1895, S. 418-423, n. 227. 

') Franz-Heinz Hye, Die Siegel Maxl­
milians I. von 1486-1519, lhre histo­
risch-polltische und ihre kanzleige­

. schichlllche Bcdeutung. In: Numi5-
matische Zeitschrift, Bd. 82, Wien 
1g57_ 
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l'irol deklariert wird, wurde es doch nicht aWJtehlieDlich in Regimentssachen, 
10ndern auch in Kammersachen verwendet. ~sonders auffallend an diesem 
Si~el ist sein heraldischer Schmuck: In der Mitte oben (aber klein) befindet 
lich das bekrönte Wappen des deutschen Königs, umgeben vom Orden des 
Goldenen Vlieses, darunter mehr als viermal so groB ein viergeteilter Schild 
mil Herzsch.ild. Das Herzschild zeigt den österreichischen Bindenschild als 
Zeichen des in Tirol regierenden Hauses österreich, während die vier Felder 
die Wappen Kärntens (Feld 1 und 4) und Tirols (Feld 2 und 3) zum Inhalt 
haben {Abb. 2). Was sich Maximilian bel der Bestellung dieses Siegels und 
Wappens gedacht haben mag, lä.f3t sich nur \rermuten. Es wäre jedenfalls 
möglich, da.B er Kärnten und Tirol zu einer neuerlichen Verwaltungseinheit 
zusammenschliel3en wollte, nachdem diese beiden Territorien ja bereits unter 
den Görz-Tiroler Grafen von 1286-1335 in Personalunion vereint gewesen 
waren. Bemerkenswert daran ist schlieOHch noch, daB dieses Siegel bereits 
.zu einem Zeitpunkt angefertigt worden ist, zu dem Tirol und Kärnten noch 
durch die Grafschaft_ Görz, d. h. durch das Pustertal von der Mühlbacher 
Klause bis gegen Spittal i.m. oberen Drautal. vaneinander getrennt waren'). 

Das kleine Siegel dieser zweiten Tiroler Siegelgarnitur hingegen wurde 
angeschafft, als eben dieses Gebiet nebst der Grafschaft und Stadt Görz infolge 
der Erbverträge von 1361 und 1462 durch den am 12. April 1500 erfolgten 
Tod des letzten Grafen von Görz, namens Leonhard, erbweise an Maximilian 
gefallen war. Die Legende dieses Siegels nennt Maximilian demnach neben · 
seinen anderen Titeln auch "COMES.TIROL(lS).GORICIE.ETC.", also auch 
Graf von Görz, während das Siegelbild in der )füte etwas gröC3er das Wappen 
Tirols und urn dieses herum die Wappen des deutschen Königs, den öster-

. reidtlschen Bindenschild und die Wappen von Elsa8 und Görz zeigt. Nach­
weisbar ist dieses kleine (D = 35 mm} Siegel von 1501-16. 

Die älteste Tiroler Kriegsfàhne (zwischen 1490-1508) ') · 

In der Form der Darstellung des Tiroler Adlers steht das groC3e Siegel der· 
ersten Tiroler Siegelgarnitur in sehr enger Beziehung zu der fast völlig gleich-

. ~rtigen Darstellung auf der ältesten erhaltenen Kriegsfahne Tirols, welch~ · 
sich seit 1938/39 im Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum befindct. Sie zcigt 
ebenfalls als beherrschenden Mittelpunkt den roten Tiroler Adler mit goldcnen 
Waffen, Flügelspangen und goldener Krone. Darüber befanden sich ursprünglich 
drei kleine Wappen, von denen aber nur noch heraldisch rechts jenes van 
Neu-österreich mit Erzherzogshut und in der. Mitte das des deutschen König-

-.:::tums erhalten sind. Der AuBenrand der Fahne mit dem ursprünglichen dritten 
Wappenschildchen dürfte irgendwann einmal abgerissen worden sein und 
fehlt daher genauso wie die untere Au3en- und Mittelpartie. Unter dcm · 
österreichisàien Wappen findet sich die geharnischte Figur des hl. Georg i.m. 

·,_ Kampf mit dem Drachen und darunter die Abbildung eines knienden Berg­
knappen in kriegsmäfüger Adjustierung. Erich Egg meint daher wohl mit · 
Recht, daO diese Fahne jene des aus Schwazer Bergknappen gebildeten und 
1499 gegen die Schweizer eingesetzten "Stählernen Haufens" gewcscn sei. Diese 
Datierung erschiene durchaus passend, da die Entstehung dieser Fahne allein 
durch den deutschen Königs- und den Tiroler Adler auf die Zeit zwischen 
1490 und 1508 eingeschränkt wird. . 

Die Löfflcr-Glocke der Amraser Pfarrkirchc (1491) 1
) 

· Das älteste selbst-datierte maximilianische Denkmal Tirols hat eincn gänz­
lich anderen Charakter. Es ist die älteste bekannte und erhaltene Glocke Peter 
Löfflers im Turm der Pfarrkirche von Amras. Sie datiert laut Inschrift vom 
Jahre 1491. Das Wichtigste am Schmuck dieser Glocke sind für unsere Bctrnch­
tung natürlich die Wappen. Es befinden sich darauf nämlich auf der cincri 
Seite des Glockenmantels unter dem Erzherzogshut, schräg zueinander ge-

'> Otto Stolz. Geschichte ·des Lnndcs 
Tirol. Bd. 1, lnrubruck 1955, S. 512. 

" Oswald Graf Trapp und Vlmenz 
::, . · Oberhammer, Au.utellun~skataloir 

der N~erwerbun1en de• Tiroler 

Landcsmuseums Fcrdlnandeum 1938/ 
. 39, Innsbruck 1939, S. 52, n. 18. 

1) Johanna Gritsch. Dlc Glocken Peter 
Löttler•. In: Verö!tentlkhun&~n de-s 
Mu.seum.1 Ferdmande-um. B.d. %0/:!5, 
.J&- llM0/0, lnrubtuck llMI, S. tl tt, 
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. .,. · neigt, die Wappen Neu-österreichJ und Saose.."'lS, also die Wappen Erzherzog 
Sigrnunds und seiner (zweiten) Gattin, ~:.'1-iarina ,·0:1 Sachsen, während die 
gegenüber liegende Seite des Glockemna::!.e!s nebeneinander die Wappen Alt-
und Neu-Österreich, d. h. das Fünf-Ad~-Wappen und ?en Bindenschild; und 
über beiden doppelt so groB ~as bekrë.t.:e Wappen König Maximilians zeigt,. 
den nach rechts blickenden, bekrönt.en., eclöpfigen Adler rnit österreichisch· 
burgundischern Herzschild. . 

Zwischen diesen beiden Hauptw-ap~ppen 1.!Ild. anderen Reliefs (elner 
Kreuzigung und einer Madonna rnit Kind) tr~gt der Glockenmantel in regelmlUli­
gen Abständen die Wappen von Kra.in. lGb:..rg, Steierinark, Ungarn, Pfirt, der 
Windischen Mark, von Elsa.8, Porten.au, B;;:-gau, Tirol und Kärnten, sowie ein 
leeres Wappenschildchen. 

Diese Glocke von 1491 ist für unsere Darstellung deshalb von besonderer 
Bedeutung, weil sie neben dem Go1der.e:i Dac:hl èas einzige Denk.mal dar­
stellt, welches zugleich den jungeo :M~ilian ~d den greisen, · resiiIUert 
habenden Sigmund (gest. 1496) repräsentiert. . . . . 

· l\laximilians Zeremoe.icnsdiwert (1496) ') 

In dieser Zusammenstellung unbed.ir.gt zu nennen ist auch das i%n Jahre 
1496 im Auftrag Maximilians vom Ha:ler Mess-ersdunied Hànns Surnmers­
perger kunstvoll verfertigte sogenannte "Lehensschwert", besser Zeremonien­
schwert, welches sich in der weltlichen S&.atzkamrner in Wien befindet; es ist 
ein Werk gediegenster Tiroler Handwerksc.:nst. Sowohl der Knauf, die Parier­
stange, "~e auch die Klinge selbst sind ë.uf und auf rnit Wappen vëi-ziert, 
wobei die Gruppe der auf dern Knauf und èer Parierstange abgebildeten Wap- · 
pen identisch ist mit der Wappensuite au! den beiden Seiten der Klinge. Wir 
wollen uns daher· mit der Beschreibun, èer Klinge begnügen. Nach den je­
weils der Mitte nach von oben nach ~~ an.gebrachten Inschriften "Hilf · 
Maria Mueter raine" und "Hillf heiligen Ritter ssanndt Jorrg", unterscheidet 
man dabei. eine Marien- und eine ~sseite. Die folgende Wappenbeschrei- · 
bung erfolgt wie die Inschrift gleidualli ..-on der° Parierstange zur Schwert-. 
spitze hui. Die Wappen sind, abgeseheo. '\"o::n· ersten • und letzten, paarweise 
angeordnet. · J · 

Zuoberst auf beiden Seiten ~~et sich das Wappen des . _. .. 
rörnisch-deutsc:ie::i König:s . -:~ 

mit viergeteiltem Herz.sc:hild:. , · .. 
;· ,.\· 

1) Neu-österreich, 2) Ti.ro1., 3) Ungam., 4) Burgund -_. ·' ... , · . · · 
·-·- .. 

Georgsseite: Jiarienseite:-
Portenau - Antwerpen Burgund ~ Ungam · · · ... _- , 
Windisè:he Mark - Friesland Ere.bant - ?;eu.,.Österreich , . -. · 
Nellenburg - Salins l.c:.:-.ringen. - Alt-österreich 
Burgau - Artois V-burg Steiermark 
ElsaB - Charolais KL~ten - Luxemburg. . . - · 
Zutphen - Pfirt. Kr-c.in - Geldem · · .-.-- · 
Cilli - Namur · nro1 - Flandem , ·· 
Kiburg - Mecheln 1n~-atien - . Hennegau . . 
Hohenberg - Schelklingen Uwe{'?) - Freigrafschaft Burgurid 
Toggenburg - Honburg, Fr. Habsburg - Holland . : · · 
Feldkirc:h - Tibein =Duino Lu:d ob der Enns - Seeland '~ 

Sonnenberg Triberg 

Das \Vappenfresko des Innsbrucker Quaternionei:iadlers 1495/96 (Abb~ 5) 

Für den Bereich der österreich.ismen 1.ä ..... dergn;;::;,e einzigartig und auch. 
in den übrigen ehemaligen deutsc:hen P..e:.c::s!anàen .s-e!ten ist der Gegenstand 
eines Deckenfreskos in den Lauben èes Kc;!:!egger-lfa.i.:.ses in der lnnsbrucker 
Altstadt,, welches Fresko neben andere:i Wappen~ellungen einen Reichs-
oder Quaternionen-Adler darstellt. · 

') Bruno Thomas und Alphens Lhotsky. 
Die Prunkschwerter Kaiser Maxi­
rn.ilians I. in Wien und Kopenhagen. 

. ... -
..... ~... •'• ·: I'.~: 

In: Va2b-<>..Lhistorlske Aarborger VI 
b-c., ~gen 1950/51, S. 151>-18-t. 
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Das Konzept des Quaternionen-Reichsadlers geht zurilck suf die in der 
Historiographie des 15: Jahrhunderts begegnende Theorie, wonach das "Hei-
lige Römische Reich" - im Gegensatz zum altrömisch ,heidnischen' so benannt . -.1 , 

- .,gefestigt worden (war) auf wier Sewln, als auff vier Hertzogen, vier 
Marggrafen, vier Lantgrafen, vier Burggrafe11y vier Grafen, vier Panyerherren, 
vier Freyen, vier Ritter, vier Stett, vier Dörffer und auf vier Pawm", _; 
welche Vierer-Gruppen im Laufe der Zeit beliebig vermehrt worden sind '). 
Graphisch wiedergegeben wurde diese Theorie folgendermal3en: Als Grundlage 
diente ein Doppeladler, das Symbol des Kaisertums und des Kaiserreichs oder 
Imperium. Auf den Adlerkörper wurde dann ein Kreuzigungs-Bild gemalt. 
Adler und Kreuz in dieser Kombination veranschaulichten deutlich das Hei-
lige Reich Jesu Christi. Die Flügelspangen trugen die Wappen der sieben 
deutschen Churfürsten und jenes des Podestà von Rom - Symbole der Königs-
und Kaisermacher, während schliel3lich die darunter abstehenden Flügelfedem 
von oben nach unten jeweils die vier Wappen der genannten Vierergruppen 
·bzw. Quaternionen trugen. . . . 

Ein solcher Quaternionenadler mit elnem sehr schönen Crucifixus, sowie 
mit den Wappen der Churfürsten etc. befindet sich also in Innsbruck. Er weiat 
von links nach rechts die Wappen folgender ·Quaternionen suf: 
· 1. Die vier Bauern: Köln, Regensburg, Konstanz, Salzóurg; 
· 2. die vier Städte: Augsburg, Metz, Aadten, Lübeck; , 

3. die vier Freien: Limburg, Westerbur~ Thusis, Allwaltent · 
4. die vier Burggrafen: Nürnberg, Magdeburg, Reineck, Stromberg; 
5. die vier Markgrafen: Mähren, Brandenburg, Meil3en, Baden; · • . 
6. die vier Herzöge: Braunschweig, Bayern, Schwaben, Lothringen; · · 

Adlerkörper und Kreuz 
7. die vier Vikare: Brabant, Sachsen, Westerteich (= Burgund), Schlesien; 
8. die vier Landgrafen: Thüringen, Elsaa, Hessen, Leuchtenburg; 
9. die vier Grafen: Cleve, Savoyen, Schwarzburg, Cilli; 

10. die vier Ritter: Andlau, Meil3enbach, Frauenberg, Strundeck; : .. · 
ll. die· vier Dörfer: Bam berg, Ulm, Hagenau, Schlettstadt; · • 
12. die vier Bürger: Magdeburg, Lützelburg, Rotenburg und Altenburg. 

Die beiçien Adlerköpfe tragen jeder für sich die kaiserliche Krone (Mitren- · 
krone) und sind nimbiert. • Da der Innsbrucker Quaternionenadler in seinen 
Fängen zwei gesenkt gehaltene, einander überkreuzende Schwerter trägt und 
sich an jenern Hause befindet, welches zur damaligen Zeit dem Innsbrucker 
Stadtrichter Walther Zeller gehört hatte, glaubte Fischnaler diesen Adler als 
"Blutbannadler" bezeichnen zu sollen 8). Wohl wurde Zellér laut Urkunde 
von 1495 März 19 - Innsbruck vom Innsbrucker Hofmarschall Paul von Liech­
tenstein im Namen König Maximilians "pan unnd acht verlichen unnd ime 
hiernit gwallt gegeben ... , in dernselben gericht seiner verwesung ... uber das 
pluet unnd all schedlich sachen dem rechtn nach zu [i,chten" '), doch erscheint 
mir die Bezeichnung ,,Blutbannadler" zu eng gefal3t zu . sein, da der Inns­
brucker Quaternionenadler dadurch zu sehr aus dem allgemeinen Zusammen­
hang mit anderen gleichartigen Abbildungen ·herausgenommen wird. 

Unmittelbar oberhalb. und neben den Flügeln dieses Quaternionenadlers 
befinden sich die Wappen von Frankreich, England, Sizilien und Schottland, 
jener Gruppe von Königreichen, deren Könige gemeinsam mit dem deutschen 
König bzw. römischen Kaiser in der Staatssymbolik- jener Zeit als "die fünf 
gesalbten Könige" bezeichnet worden sind. 1') 

') Das angeführte Zitat entstammt der 
Weltchronik des Hartmann Schedel, 
Nürnberg 1493, fol. 183. Vgl. dazu 
auch Wilhelm Ewald, Rheinische 
Heraldlk ( = Rheinischer Verein !ür 
Denkmalpflege und Helmatschutz, 
Jg. 27, Heft 2), Dilsseldort 1934, 
s. 106 f. 

1) Konrad Fisc:hnaler, Der Blutbann­
Adler des Deutschen Reichcs am al­
ten Stadtrichterhause zu Innsbruck. 
( = Ausgewählte Schriften, Bd. 2, 

,:, 

• - t • 

,, ,, :.. 

S. 7-21), Innsbruck 1936. Erstmals 
erschienen im "Burgwart", Heft 3/6, 
Berlin 1930. 

') Abgcdruckt findet s!ch diese Urkun- · · 
de ncbst einer Abbildung derselben 
bei Monika Fritz, Maximillan I. und 
Innsbruck. ( = Verö!!entllchungen aus 
dem Stadtarchiv Innsbruck, Nr. 31), 
Innsbruck 1968, S. 30 bzw. Tafel II • 

") Eine Untersuchung ilber diesen 
staatsrechtlichen BegriU 1st vom 
Verfasser geplant bzw. in Vorberel• 
tW11, 
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y . . An der Gegenwand, gleichsarn Kopf an Kopf mit dem Quaternionenadler, ·. - · ':! 
ze1gt dasselbe Gewölbefresko das keiserliche Wappen Maximilians, den mit · -~ 

'"l.' ,, ..... , ' 

. ~:tf.' 
l. • ..;.-, 

der Kaiserkrone bekrönten Doppeladler mit österreichisch-burgundischem !! 
Herzschild. Links und rechts der Kaiserkrone sind in zwei kreisrunden Flächen ~ 

' Maximilians Monogramm bzw. das rote Kreuz des von Kaiser Friedrich Ill. -~ 
im Jahre 1468 begründeten St.-Georgs-Ritterordens und rund urn den kaiser.- '.! 
lichen ,vappenschild drei österrelchisch-erbländische Wappen abgebildet: .~ 
1. Ein viergeteilter Schild, in den Feldem 1 und 4 das Wappen Tirol1, in den '•! 

Feldern 2 und 3 jenes von Görz; das gespaltene Herzschild zeigt die Wap- ::~ 
pen Österreichs und Habsburgs. · 

2. Gleichfalls ein viergeteilter Schild mit den Wappen von Steiermark (1), 
Kärnten (2), Cilli (3) und Krain (4); das Wappen des Königreichs Kroatien 
erscheint als Herzschild aufgesetzt. 

3. Der dritte Schild, unterhalb des Doppeladlers befindlich, bat seine Wappen­
zeichnung im Laufe der Zeit völlig eingebüOt und erscheint heute als leere 
Fläche. Vielleicht trug dieser Schild einstmals die Wappen von Österreich 
ob der Enns, von Alt- und Neu-Österreich? .· · . · 
Überdies zeigt dieses Laubenfresko in den Gewölben nördlich und südlich 
von jenem mit dem Quaternionenadler: 
a) nordseitig die Wappen der Königreiche Ungarn, Bosnien, Dalmatien und 

Kroatien sowie die Wappen des nordwestspanischen Königreiches Gali-
cien und jenes von Sevilla, · · · 

b) südseitig die Wappen des Herzogtums Burgund, der Grafschaft Flandem,- · 
des Erzherzogtums Österreich (Bindenschild) und des Herzogtums Sach- · 
sen, sowie die Wappen der Köhigreiche Portugal, Ungarn-Böhmen (in . 
einem viergeteilten Schild) und Dänemarks. Das dänische Wappen be­
steht aus einem durch das silberne, rot gefaBte Daneborgskreuz vier­
geteiltem Schild mit Herzschild. Die vier Felder beinhalten die Wappen 
von Dänemark (1), Schweden (2), Norwegen (3) und Wenden (4). Als 
Herzschild fungiert das Wappen der Grafen von Oldenburg, die seit 1448. 
das Königtum Dänemarks innehatten. 

Aus diesem Wappenbefund geh_t hervor, daB _dieses Fresko ;z:umindest in zwei 
Etappen geinalt worden ist. Der ältere Teil wird datiert durch die Wappen 
Ungarns, dessen: Titularkönig Maximilian seit 1490 war Il), und durch das Wap-
pen von Sachsen, aus welchem Herzogshause Katharina, die zweite Gemahlin 
Sigmunds des Münzreichen gebilrtig war. Da Katharina noch in demselben 
Jahre, in dem Erzherzog Sigmund starb (1496), den Herzog von Braunschweig 
geehelicht hat, ist die Anbringung ihres Familienwappens.im Verein mit denen 
des Erzhauses österreich nach 1496 unmöglich. Fischnaler brachte die Anbrin-
gung dieses Freskos bzw. Quaternionenadlers in kausale Beziehung zu ober-·.·. 
wähnter Verleihung des Blutbannes an Zeller, gegen welche Vermutung nichts ·. · · · ·· 
einzuwenden ist, so daO der ältere Freskobestand, das ist der GroOteil des- · 
selhen, mit 1495/96 datiert werden kann. Der dem Quaterriionenadler stets, 
so a_uch hier, zugrunde liegende Doppeladler steht dieser Datierung nicht ent-
gegen, da er hier nicht als Wappentier des Kaisers, sondern als Symbol einer 
Institution, nämlich des Sacrum Romanum Imperium, also für etwas relativ 
Zeitloses dient. 

Einer späteren Ergänzung oder Veränderung hingegen entstammen: · .· 
a) der viergeteilte Wappenschild Tirol-Görz. Dieses Wappen ist erst nach dem 

Anfall des Görzer Erbes im Jahre 1500 möglich. 
b) das kaiserliche Wappen Maximilians, der Doppeladler mit dem österreichisch­

burgundischen Herzschild. Dieses Wappen konnte erst angebracht werden, 
nachdem Maximilian am 4. Februar 1508 in Trient den Titel eines "erwähl-
ten Römischen Kaisers" angenommen hatte. · 
Anstelle dieses Wappens befand sich zuvor wohl Maximilians Wappen als · . 
römisch-deutscher König; sein Monogramm und das Kreuz des St.-Georgs- : 
Ordens könnten bereits dieses erste Wappen flankiert hab.en. . .. 

c) das Wappen Dänemarks, dessen Anbringung sich nur dadurch erklären läBt, .· 
da.O im Jahre 1515 Maximilians Enkelin Elisabeth den Dänenkönig Chri-· 
stian II. geheiratet hat. .. . . . 

···:.- ,._ 1·· 

11) Detaillierte Aus!Uhrungen Uber Maxl­
milians ungarischen Königstltcl siehe 

bei Franz-Heinz Hye, Die Slegel .. 
Maximilians 1., a. a. 0., Anm. 30, . .' · 
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1 '. , \tVermutlich auf die un Jahre 1515 in Wion stattgef~ndene Doppelhoclu:: 
·i zwischen dem Haus Habsburg und dem böhmisch-ungarischen Königshaua 
t~ nimmt das viergeteilte ungarisch-böhmisdle Wappen Bezug. Diese Vermu-
~ tung erscheint vor allem dadur~ Qeredltfertigt, als sich das ungarisc:he 
j Wappen allein ja bereits von Anfan; an ~ dem Fresko befunden hat und 
·,~, hier somit zweimal zu sehen ist. · 
::? · Diesem Befund nach wird man sich die freskoveränderungen und Ergän-
~ zungen wohl in zwei Phasen vorstellen dürfen: Die erste Veränderung bildete 

:;? die vermutlich gleich im Jahre 1508 ~rfolg:e Anbringung des kaiserlic:hen 
Wappens Maximilians und der drei Wappenschilde rund urn dieses herum, ein­
schlie13lich jenes von Tirol-Görz. Einer .zv,eiten Phase hingegen entstammen 
die ca. 1515 angebrachten Wappen Dänemarlu und Ungarn-Böhmens. Es wäre 
allerdings auch denkbar, da13 alle diese Veränderungen in einem Zuge um 1515 
vorgenommen worden sind .. 

Das Südportnl der Stcrzing_et' Pf ankirche 1497 (Abb. 6) 

Ein weiteres Denkmal maximilianisc:her Heraldik befindet sich in Sterzing 
am Südportal der dortigen Pfarrkirche: Ein im Spitzbogenfeld dieses Portals 
befindliches vorzügliches Relief, Maria mit Kind, erinnert hier durch Wappen 
und Inschrift, dal3 am 20. Februar 1497 ein persönlicher Vertreter Maximilians, 
der Deutschordens-Comtur Wolfgang von Neuhaus, den Grundstein zum Bau 
des prächtigen Kirchen-Langhauses gelegt hat. Das Relief zeigt unterhalb des 
Marien- und Jesusbildes in der Mitte, leicht tthöht und gröfier als die übrigen, 
das Wappen des Deutschen oder Römischen Königs, den einköpfigen nac:h 
rechts gewandten Adler mit Krönchen und Ö$terreichisch-burgundischem Herz-
schild. Auf dem Wappenschild ruht die o!fene Königskrone und um ·den 
Schild herum hüngt die Ordenskette des Golàenen Vlieses. Links von diesem 
Königsadler befindet sich der österreichische Bindenschild mit Helm und dem 
bekannten Pfauenfedernsto/3 u) als Helmzier. rechts vom Mittelschild das Wap­
pen Tirols, gleichfalls mit Helm und Helmzier 12

). Die darunter befindliche In­
schrift lautet: ,,REX. EDIS. HVIVS. PRIMVM. MAXIMILIANVS. PRO. FVN­
DAMENTIS . HIC . POSVIT . LAPIDEM . A . BRIXINENSI . SVFFRAGANO : 
DEVOTISSIME . BENEDICTVM ·. ANNO . 1. 4 . 9. 7 . DECIMO . KAL(endas) . 
MARCII . ". Beiderseits dieser Inschrift, doch etwas unterhalb !inden sich noch 
die Wappen der Herren von Freundsberg, als der damaligen Inhaber des Ge-
richts Sterzing, und das Stadtwappen von Sterzing i.). 

Das Wappcnfrcsko am Bomer Tor in Mera1t (1498)_ · · · ·· ·~ · :-· 

Auch das nächstfolgende Denkmal führt uns in den Bereich der Südtiroler 
Städte. Es ist ein stark renovicrungsbedürftiges, kaum bekanntes Wappen­
fresko an der Südwand des Bozner Tores in Meran und stammt aus dem • 
Jahre 1498. Das Fresko ist durch die in lateinischen Zahlzeichcn wiedergege­
bene Jahrzahl "M°CCCC0LXXXX0VIII0

" in eine obere und eine untere Hälftc 
getent. Während die untere Hälfte allein durch das Meraner Stadiwappen 
geziert ist, trägt die obere Freskopartie in der Mitte das bekannte römisch-· 
deutsche Königswappen, umgeben vom Orden des Goldenen Vliescs, welchcs 
Wappen links von den Wappen Neu-Osterreichs und Kärntcns, rechts von je­
nen Burgunds und Tirols flankiert wird. Ein konkreter, stadtgeschichtlicher 
Anlal3 für die Anbringung dieses Freskos im Jahre 1498 konnte nicht festge­
stellt werden 11). 

1!) Vgl. dazu Alphons Lhotsky, Zur Ge­
schichte des P!auenstol3es. In: Fest­
schrift für Univ.-Prof. Dr. Franz Hu­
ter ( = Schlern-Schriften, Bd. 207), 
lnnsbruck 1959, S. 227 ff. 

11) Vgl. dazu Hans Wieser, Das Kleinod 
von Tirol. In: Festschri!t für Oswald 
Graf Trapp (= Schlern-Schriften, 
Bd. 208), lnnsbruck 1959, S. 141 f. 

14
) Erich Egg, Die Sterz!nger Bauhütte. 

In: Festschrift für Propst Josef Wein­
gartner ( = Schlern-Schriften, Bd. 
139), Innsbruck 1955, S. 1-18, Abb. 3. 

·:. · .. 
. ·,., .· ·,.' . 

·,. ·_-:· .. ,. , .. ·' .·:. 
. ' • .. ,' ·:. ~ ~ .. 

': ,, :·.,, ·::·; 4-. 

.. ••. : 

Vgl. auch von demselben, Der Kunst­
raum Sterzing. In: Sterzlnger Hei­
matbuch (= Schlern-Schriften, Bd. 
2.32), Innsbruck 1965, S. 193-2.36, 
Abb. 23. 

ll) Josef Welngartner, bie Kunstdenk­
rnäler Südtirols, 3. Auflage, Bd. 2, 
In.'lsbruck 1957, S. 204, erwähnt nur 
einen gemalten Doppeladlcr sowie 
einen Wappcnstein mit den einge­
meiOelten Wappen von Osterreich, 
Tirol und Meran, die tibrlgen Wap­
pen mit der Jahresz.ahl blieben ihm 
unbekannt. 

. -~-·· 
"\ ··~ . ' ~'. .. '. ·:,,.;;.. ~ 

' _: ~ ~ ./ ·,: .:. 
. . ' .. ' ... ~! -· 

:,,.•:. 

· ..... _. 



. •.' 
·•· 

,,l • 

, ;r . 

,:., .. 
,' ... 

. .. 
. ' ... 

.. . ,. 

.""'( . •. ·:··· .. ,:: ... 
.. . · ..... 

. , 

Au!nahmen: Foto Pet.er ~er 

Abb. 1-2 - Die groflcn Sicgel der zwei Tiroler Sicgclgarnlturcn 
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Der lmubrucker Wappenturm 1499 (Abb. 7) '') ., .. 

':· . ~ ., .... :: 
.·. :·. ' .. ·. ~ 

Das folgende Jahr 1499 sah den prächtigsten Wappensclunuck, der Tirol je 
geziert hat, entstehen. Es ist du monumentale Wappenfresko Jörg Kölderers 
an der Ostseite des ehemaligen lnn!brucker Wappenturmes (- Südturm der 
heutigen Hofburg). • 

Ähnlich dem Mittelteil des berühmten Holzschnittwerks der Ehrenpforte von 
1515 trug der Wappenturm linka und rechts der Fensterachse je drei vertikal 
verlaufende Wappenreihen zu je neun Wappen, beiderseits gipfelnd in den 
Wappen (links) des römisch-deutsdlen Königs und (rechts) der Königin, Bianca 
Maria Sforza. Oberhalb dieser beiden Hauptwappen befanden sich nur noch 
in der Höhe des vierten Stockwerkes; viel kleiner als alle übrigen Wappendar­
stellungen, jene van Biscaya, Algetiras, Aragon und Sardinien. An einer 
Scheinbalustrade des vierten Stocks sind überdies auf der linken Seite eine 
Porträtgruppe Maximilians mit seinen beiden Frauen, Maria von Burgund 
(gest. 1482) und Bianca Maria Sforza (gest. 31. 12. 1510) mit den Wappen von• · 
Burgund und Sforza - vergleichbar dem gleichartigen Relief am Goldenen 
Dachl - und auf der rechten Seite eine zweite Pe.rsonengruppe, Maximilian · J 
mit einer weiblichen Gestalt, die das Wappen von Ungarn hält, dargestellt. ~ 
Letztere Darstellung dürfte wohl eine Anspielung· auf die Wiener Doppelhoch- · .,! 
zeit des Jahres 1515 sein, wo Maximilian als Vertreter desjenigen sem.er Enkel, · . · . · ::~.·· 
der Anna van Ungarn heiraten werde, rnit dieser ein Heiratsverlöbnis einge- . , . · •$. 
gangen ist. Diese Freskodarstellung Maximilians mit seiner "dritten Gemahlin"., __ ___:,.-~ 
wie auch die genannten vier kleinen Wappenschilder, die sich atif das spanische . <;1 
Erbe Karls (V.), seit 1516 König von Spanien, bezagen, wurden offenbar erst : S 
um das Jahr 1516 angebracht. · . ~ 

In der Mittel- bzw. Fensterachse trug der Wappenturrn über dem Fenster 
des zweiten Stockes gröBer als die übrigen Wappen jenes des Königreiches Un­
garn, dessen Titularkönig Maximilian seit 1490 gewesen ist. Über dem Fenster 
des ersten Stockwerks hingegen durfte sich der künstlerische Urheber des 
Ganzen, Jörg Kölderer, bei einer ersten Restaurierung 1525/26 sowohl durch ein 
Porträt, wie auch durch folgende Inschrift verewigen: ,,Anno Domini 1499 bat. 
Georg Kölderer (bei einer späteren Renovierung irrig zu Walderer verun- · 
staltet) disen dhurn gemahlt." · · 1 · . ·· 

Die Wandpartie unter dem Fenster des ersten Stocks schlief3lich trug das· 
Wappen Erzherzog Maximilians III. des Deutscluneisters, in dessen Auftrag der 
bekannte lnnsbrucker Maler Christoff Dax den Turm im Jahre 1604/06 re-
stauriert hat. . _. 

Die beiderseits der Fensterachse aufgemalten insgesamt 54 Schilde umfàs-
sen diè Wappen folgender Territorien: · ... 

(links) . : (rechts) · . ·. • .. 
Alt-Österrèich, Böhmen, Dalmatien Kroatien, Bosnien, Schlesien : .. , • · 
Kärnten, Steiermark, Neu-österreich Burgund, Lothringen, Brabant. : :. 
Hab.sburg, Krain, Schwaben Limburg, Luxemburg, Geldem '· .. _ · 
Burgau,.ElsaB, Tirol Hennegau, Artois, Flandem . · · 
Pfirt, Portenau, Kiburg Holland, Seeland, ,,Burgunden" ··:. : .. . · 
Land ob der Enns, Cilli, Windische Mark Antwerpen, Friesland, Charolais . • · .:, 
Hohenberg, Triberg, Nellenburg Namur, Boulogne s. M., Zutphen··· .. 
Tibein, Sonnenberg, Feldkirch Mecheln, Salins, Auxerre (?) · . ~· 
Ehingen, Toggenburg, Rhäzüns. Friaul, Alost, Mähren. · . • • · ·. · · 

Unterhalb dieser Wappenreihen bzw. links und rechts van dem hier be­
findlichen Stadttor befanden sich schlieBlich noch je ein geharnischter Ritter, 
jeder in der rechten Hand eine Fahne, in der linken einen Schild, links mit 
dem Habsburger, rechts mit dem Tiroler Wappen. . 

Besondere Erwähnung verdient unter allen diesen Wappen des Wappen­
turrns das oberwähnte Wappen der Königin Bianca Maria Sforza, rechts 
neben dem Fenster des dritten Stockwerks. · 

Der einköpfige Adler des deutschen Königtums trägt hier als Herzschild ein . 
gespaltenes Wappen, vorne rnit dem österreichischen Bindenschild, hinten das 

19) Oswald Redlich, Der altè Wappen­
turm zu Innsbruck. (= Ausgewählte 
Schri!ten, Wien 1928, S. 235-250). 

Erstmals erschlenen im 26. Jahresbe­
richt des Innsbrucker Versc:böne­
rungsvereins 1907, :.. 
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Wappen der Sforza von Mailand beinhaltend. Anstelle der Helmdecke zeigt . .. - ·-• .. ·;·:,;}.•:· 
dieses Wappen links und rechts je zwei sdiräg nach unten abstehende Stangen · ..... · ..... , .. . :'' · 
mit je zwei daran hängenden Kilbeln, welche Stangen an ihren Enden Feuer- .' · '. : : · · .. <. : ·~;;.:, 
brände zeigen. Aus d~r dem Schild. aufgesetzten Königinnenk.rone entwachsen . · <: ·· ~ .·. .. , . ,·~_; <·. 
je ein Lorbeer~ und em Palmenzweig. ' ·· .. , ., · . -·-=·:.:'-··. :••.·.~·•::>• 

Eine Siegèlkapsel der Königin Bl11nca Maria S!orza (Abb •. ~). ~-:rt , . ' ; /. . > \/\ 
Das Wappen Bianca Marias findet sich auch auf einer ursprünglich an einer ·.. · · · 

metallenen (Messing) Siegelkapsel im Titoler Landesmuseum Ferdinandeum •· .. . . . · • .. ·.-·",,.t,_>.~ 
in Innsbruck, nur daB dort. das Wappen nkht als Herzschild, sondem als ··•· .. :i: · \'/ :; 
Hauptschild erscheint. Es ist hier· viergeteilt und zeigt in den· Feldern 1 und · •· ' 
4 den einköpfigen Königsadler und in den Feldern 2 und 3 die Schlange der 
Sforza. Im übrigen aber, sowohl hinsichtlich der seitwärts abstehenden Kübel- ... · · 
stangen, wie auch bezüglich der der Krone entwachsenden Äste gleicht dieses 
Wappen genau demjenigen am Wappenturm. Befand sich am Wappenturm 
rechts neben dem Wappen der Königin eine Inschrift des Wortlautes: "Blanca 
Maria von Gottes Gnaden Römische Kunigin zu allen Zeiten Mehrerin", so 
wird die erwähnte Siegelkapsel durch die Initialen "MA" und "SF" ausdrück- · 
lich als solche · der "MAria SForza" gekennzeichne~ 

Das Goldene Dachl (Ab!,. 9-12) •••· " ·. ·· './o: .. 
. ~ . .. 

Endlich begegnet das Wappen Bianca Marias noch ~ einer dritten Stelle ....:. ' :,: 
an der Brüstung der off enen Loggia des Goldenen Dachls. Hier erscheint das •· · ·. 
Wappen wieder in gleicher Weise wie vormals am Wappenturm, also als öster­
reichisch-mailändischès · Herzschild, dem einköpfigen Königsadler-Wappen auf­

-~ ... :·.:· < ~.:.:' -- , ... ;-.. 
:·,: :· ·-·: \ :.,. 

.- ' :..·:·.: 
... ... -:..: ·:-

gesetzt. Zum Unterschied vom Wappentunn blickt hier der Königsadler aber · ·: •' . . .. è 

·nicht, wie es heraldisch richtig wäre, nac:h rechts, sondern !)ach links. Auch · 
erscheinen Hals und Kopf dieses Wappenadlers unglücklicherweise sehr schlank • ~ : · · · .·. - · 
und schmal ausgeführt, weshalb ich bei meiner vor wenigen J ah ren erschie- . · 
nenen Arbeit über das Goldene pachl die Ansicht vertreten babe, da!3 es sich 
dabei um das Relikt eines Doppeladlers handelte. 17

} Nach der oben dargeleg-
ten Vergleichung dieses Wappens. mit jenen am Wappenturm · und auf der 
S1egelkapsel im Ferdinandeum und der daraus gewonnencn Erkenntnis, da!3 es 
sich hier also nicht urn das königliche Wappen Maximilians mit österreichisch- .. ·· .- ·· 
·mailändischem Herzschild, sondern um das spezifische Wappen der Kö- ···-· ····· 
nigin Bianca Maria geb. Sforza handelt, kann nun im Gegenteil sogar 
bewiesen werden, dai3 dieser etwas unglüdtlich geformte Adler nie ein Doppel- .. 
adler gewesen ist. Wenn es sich nämlich bei diesem Wappen Biánca Marias urn 
den Rest eines Doppeladlers bzw. kaiserlichen Wappens hande]te, müBte das im 
daneben stehenden Relief angebrachte Wappen Maximilians ebenfalls den 
Doppeladl~ aufweisèn. Das dort befindliche Wappen Maximilians weist diesen 
jedóch durch den prächtig ausgeführten einköpfigen Adler noch eindeutig als 
König aus. Diese beiden Wappen und damit die Reliefs des zweiten Stockwerks 
datieren demnach durchwegs aus der Zeit zwischen der zweiten Heirat Maxi- · 
milians (1494) und seiner Annahme des Kaisertitels (1508). ·· 

. Aus der ersten Zeit des "Neuen Gangs" 1'), wie die 1494-96 aus dem vorher 
schmal rechteckigen, geschlossenen Hauserker herausgebaute, offene Loggia 
des Goldenen Dachls genannt worden ist, stammt das dort befindliche sc:höne 

11) Franz-Heinz Hyè, Zur Gesc:hicbte des vgl. Hye, Zur Geschichte des Golde-
Goldenen - Dachl - Gebäudes, des nen-Dachl-Gebäudes, a. a. 0., S. 153 
"Neuen Hofes" zu Innsbruck. In: Tl- und 157, sowie bei Josef Garber, Das 
roler Heimat, Ed. 29/30, Jg. 1965/66, goldene Dachl, a. a. 0., S. 67, Anm. 97: 
S. 149-159; dort ist auch die ältere hier ist ein Druck!ehler, es muil statt 
Llteratur zur Gescbicbte des Gal- ,.ganz" richtig "gang" heiilen. Be-
denen Dachls angeführt. Besonders züglich der Wappen im Netzrippen- ; 

. ·-

angefilhrt sei hier nochmals Josef gewölbe der Loggia des Goldenen ·-
Garber, Das goldene Dachl in Inns- Dachls vgl. auch Erich Egg, Des Hof- . .;. 
bruck (= Die Kunst in Tirol, Son- werkmeisters Niklaus TUrlni Wap- . ., . . .. 
derband 4), Wien 1922. pen am Goldenen Dachl. In: Tiroler · ' --;·. 

'') Zum Ausdruck "Gang- für elnen Heim.atblätter, Jg. 30, 1955, S. 101- ~ · .~'.!{.: 
bedachten off enen Balkon. vergleich- · 104. · - •· 
bar etwa auch einem Wehr-ean,., · · ~ y · -·. <::··.·.·-:-/_.. ·. ·)è, 
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Nf!-t:zrippengewölbe mit dem darin be!indlichen Wappenschmuck. Neben den 
Wmppcn von Tirol, Portenau, Hohenberg, Neu-Österreich, Habsburg, Burgund, 
Fe:i:.t:lkirch, einern offenbar irrig gefärbelten Wappen (vielleicht Salins), und den 
Z"-7e.Î Wappen des baufilhrendcn Hofbaumeisters Niklas Türing zeigt die N-S­
Mittclachse dieses Netzrippenge~ölbes nebeneinander die Wappen von Sachsen 
(dieses Wappen erscheint auch noch an einer zweiten Stelle des Gewölbes neben 
demi österteichischen Bindcnschild als Allianzwappen Katharina v. Sachsen und 
Sig;mund v. Osterreich), dann als gleichgerichtetes Wappenpaar zum Zeichen 
der :Erinnerung an die Eltem Maximilians das portugiesische Wappen Eleono­
reI:11$ und den Kaiseradler Friedrlchs III. Die Kopfseite dieser beiden Wappen- · 
sc:hii.l.de blickt nach Westen in die Richtung der nièdergehenden Sonne, wäh­
remd schlieBlich das nächsUolgende Wappenpaar mit den Kopfseiten nach 
0s~en, der aufsteigenden Sonne entgegenblick.t. Dieses letzte Wappenpaar zeigt 
das 1.Vappen Maximilians als römisch-deutschen König, den einköpfigen schwar­
zen, Adler in Gold, und das Wappen seiner zweiten Gemahlin Bianca Maria, 
das. "Wappen der Sforza von Mailand. Den Abschlufi dieser Mittelachse bildet 
abe!t' kein Wappenschild, sondem die Abbildung einer Mondsichel mit dem 
Ges:5:cht eines süB Schlummernden, - wohl ein Symbol für den Honigmond! 
Der.r:mach fände die mündliche Tradition, wonach das Goldene Dachl anläBlich 
der :zweiten Hochzeit Maximilians (1494) erbaut w_orden wäre, ihre Bestäti­
gu?illg. Der Umbau des vordem geschlossenen, schmalrechteck.igen Hauserkers 
(übe::r dem sich ein heute durch das vergoldete Kupferdach verdecktes Fenster des 
drit~ .. en Stockwerks befand) zu dcm heutigen Prunkerker wurde demnach im 
Jahr-e 1494 durchgeführt und mu.13, wie das Wappen von Sachsen beweist, vor 
demi Tod Erzherzog Sigmunds (4. März 1496) bzw. vor der neuerlichen Verehe­
lichuung seiner Witwe, Katharina v. Sachsen, mit Herzog Erich von Braun"." 
sch,,weig (29. Juni 1496) baulich abgeschlossen worden sein. Die einzelnen Re­
liefs der Balkonbrüstung im zweiten und der Erkerbrüstung im ersten Stock­
We!rk waren zu diescm Zeitpunkt vielleicht auch schon vollendet, doch baben · 
sicfu tlavon nur die Reliefs der Loggia sowie die beiden ost- bzw. westseitigen 
Wa,:;ppenreliefs des ersten Stockwerks bis auf unsere Zeit erhalten. Die süd- · 
sei~en Wappenreliefs des er..tcn Stockwerks hingegen wurden, nachdem Maxi.;· 
mifüi;an am 4. Februar 1508 den Kaisertitel angenommen .batte, zwecks Anbrin- , 
gun!g seines kaiserlichen Wappens,: des Doppeladlers mit österreichisch-burgun­
àisdiem Herzschild, insgesamt ausgewechselt. Von links nach rechts befinden : 
sic:h, :dort seither, also etwa seit 1508, die Wappen von (1) Osterreich (Binden- . 
sc:hBrl mit Erzherzogshut); (2} das Wappen von Ungarn; (3) der obgenannte 
kai:slerliche Doppeladler rnit Herzschild, doch nicht mit der kaiserlichen Mitren­
kro?tlie, sondern nur mit der offenen Königs- bzw. SpangenkronE:?, da Maxi.mi­
liarr ja nur den Titel eines "erwählten Römischen Kaisers" angenommen batte, 
nicr,.d aber wirklich vom Papst zurn Kaiser gekrönt worden ist; (4) das Wappen • 
Ma:ix.imilians als römisch-deutscher König mit österreichisch-burgundisc:hem ·. • 
Her.z5child und der Kette vom Orden des Goldenen Vlieses; (5) das Wappen von, 
Burgund und (6) das Wappen der Sforza von Mailand in der obbeschriebenen 
Forr:n mit den Kübelstangen und dem Lorbeer- und Palmenzweig, darüber die 
Auf-itmrift "herzag von maila(n)t", da es sich dabei eben nicht urn das Wappen 
von: l.failand, sondern urn jenes der dort herrschenden Dynastie handelt. 

Einige besondere Bemerkungen erfordern schlieBlich noch die hier (2 und 4) 
ang~rachten Wappen Ungarns und Burgunds: Das ungarische Wappen ist hier. 
viergeteilt und zeigt bereits die gewohnte Kombination von Neu-Ungarn (ein 
Patrdarchenkreuz auf einem Dreiberg) in den Feldern 1 und 4, und von Alt­
tJng;arn (vier rote Balken in Silber) in den Feldern 2 und 3, sowie ein ebenfalls 
vie~geteiltes Herzschild. Dieses zeigt in den Feldern 1 und 4 den österreichischen 
Bind.enschild · und in den Feldern 2 und 3 den habsburgischen Löwen. Eine 
darfilher auf zwei Fahnentüchern befindliche Inschrift gibt als Wappenherm 
dem ..,king lasl" an. Wie nun aus dem Herzschild abzulesen, handelt es sich 
bei. diesem König Ladislaw oder Ladislaus aber nicht, wie bisher gemeint, um 
den :zeitgenössischen ungarischen König dieses Namens aus der Dynastie der 
JagiiE1lonen, sondern ganz eindeutig urn einen österreichischen Habsburger, und 
als :s.olcher kommt einzig und allein König Ladislaus Posthumus in Frage, der 
von. 1440-57 König von Ungarn und Böhmen gewesen ist. Auf ihn gingen 
letzfllich auch die Erbansprüche Maxirnilians auf diese beiden Königreiche zu­
rück.. 

... -... :. 
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Bezüglich des Wappens von Burgund lst es ebenfalls erforderllch, dieses auf 
seine einzelnen Bestandteile zu prüfen. Auch dieses Wappen ist viergeteilt und 
trägt ein Herzschild. Die Felder 1 und 4 teigen das Wappen van Neu-Burgund 
(Valois), die Felder 2 und 3 sind beiden:ial gespalten und tragen vorne das . 
Wappen von Alt-Burgund, hinten in Feld 2 jenes des Herzogtums Brabant und · 
in Feld 3 hinten das Wappen des Hertogtums Limburg. Als Herzschild er­
scheint das Wappen der Grafschaft Flandern. Rund urn dieses van zwei Löwen 
gehaltene Wappen der Herzöge von Burgund schlingt sich die Ordenskette 
vom Orden des Goldenen Vlieses. Ein oberhalb befindliches Schriftband trägt 
die Inschrift "Herzag Fylippus", was bisher auf Maximilians Sohn Philipp den 
Schönen bezagen worden ist, der tatsi:iàtlich nach dem Tode seiner Mutter, 
Maria· van Burgund (gest. 1482), Herzag von I3urgund gewesen ist. Bezöge 
sich nun obiges Wappen wirklich auf Erzherzog Philipp von österreich, Herzag 
van Burgund und seit dem Tode seiner Schwiegermutter, Isabella van Kastilien 
(gest. 1504), König von Kastilien, so mü3te nicht nur die obige Inschrift als et­
was unangebracht bezeichnet werden, sondern müBte sein Wappen vor allem 
auch den österreichischen Bindenschild aufwcisen, wie dies z. B. am Wappen 
seines Standbildes in der Hofkirche eindeutig zu beobachten ist. In Wirklich­
keit handelt es sich bei diesem burgundischen Wappen am Goldcnen Dachl 
nicht urn jenes Philipps des Schöncn, sondern urn das Wappen Herzag Philipps 
des Guten von Burgund, des Grol3vaterl der Maria von Burgund, dem hier 
einerseits als dem eigentlichen Begründer der Vormachtstellung des Herzogtums 
Burgund (er erwarb die beiden Herzogtümer Brabant und Limburg) und an­
dererseits als dem Stifler des Ritterordens voin Goldenen Vlies (gegründet 
1429) ein bescheidenes Denkmal gesetzt word~n ist . 

. Mit diesen Ergänzungen und Bcrichtigungen zu meinem seinerzeitigen Auf­
satz über das Goldene Dachl, das wohl mit Recht als ein wahres Wappenbuch 
der vielschichtigen maximilianischen Heraldik bezeichnet werden dnrf, hoffe ich, 
die heraldische Interpretation dieses einzigartigen Denkmals abgeschlossen zu 
haben. . 

Das Gejaid- und das Vischcrey-Ilv.ch (1500 und 1504) 11
) 

Im Folgenden müssen wir uns nun bescheideneren Dingen zuwenden. Zu 
nennen sind hier vorerst je zwei Wappenmalereicn im Tiroler II Ge ja id-" 
(1500) und ·,, Vischerey-Buch" (1504), welche beiden Bücher vom "Gcjaid­
schreiber" Wolfgang Hohenleyter nach den Angaben des Obrist-Vorstmaisters 
Carl von Spaur, bzw. nach dem Diktat des Vischmaisters Martin Fritz geschrie­
ben worden sind. Das Gejaidbuch zeigt auf zwei Sciten das königliche Wappen 
mit offener Krone und österreichisch-burgundischcm Hcrzschild über den schräg 
zueinander geneigten Wappen Neu-Österreich und Tirol, wobej die zwei letzt­
genannten Wappen auf einer der beiden Seiten vereint unter dem 6sterrei-
chischen Erzherzogshut dargestellt sind. · 

Das Fischereibuch zeigt auf zwei Wappenseiten Maximilians Königswappen 
mit der Kette des Ordens vom Goldenen Vlies, gehalten von zwei Greifon, ein­
mal über den seitwärts stehenden Wappen Neu-Österreich und Tirol, auf der 
zweiten Seite über den scitwärts stehcnden Wappen Neu-Österreich und Görz. 
Beidemal wird der Hintergrund van einem Granatapfclstrauch (Grnnada) 
gebildet (Abb. 3-4). Die Qualität der Wappenölätter des Fischercibuchs ist 
ungleich besser als jene der Wappendarstellungen im Jagdbuch, doch werden 
beide Werke dem bekannten Innsbrucker Hofmaler Jörg Köldcrer zugeschriebcn. 

Die Tafel des Seefelder Hosticnwunders (1502) 

Ebenfalls ein Werk Jörg Kölderers ist das im Jahre 1502 im Auftrage Maxi­
milians gemalte Tafelbild, welches das zum .Jahre 1384 überlicfcrtc Hoslien­
wunder des Ritters Oswald Milser zum Gegenstand hat und sich in der Scc­
felder Pfarrkirche befindet. In der oberen linken Ecke dieses Tafel~em;iJdcs 
befindet sich das königliche Wappen Maximilians als des Stifters dessclben "). 
Das darauf befindliche Herzschild zeigt die Wappen Neu-Österreich und Sforza. 

11) Vgl. die Faksimile-Ausgaben dleser 
beiden handschriftlichen Werke be­
sorgt von Michael Mayr, Innsbruck 
1901, sowie deren kombinicrte Aus­
&abe - ohne die Wappentafeln -

von Franz Niederwol!sgruber, lnns­
bruck 1965. 

ro) Olto von Luüerottl, Grolk Kunst• 
werke Tirols, Innsbruck 1951, s. 112-
171l. 
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Zweif ellos auf Maximilian bezlehen sich auch die Wappen Osterreichs 
(Bindenschild) und Burgunds im Ga re I zimrner a uf Sch l oO R unkel­
s te in, zumal Maximilian in den Jahren 1502 bis 1511 die dortigen Fresken 
durch die Maler Jörg Kölderer (1503), Friedrich Lebenpacher (1504-08) und 
Marx Reichlich (1508-11) restaurieren hat lassen 11). 

Die in Tirol gegosscsaen Geschil be (1501-01) ") 

Reichlich rnit Wappenschmuck versehen waren auch die in den Innsbrucker 
Werkstätten des Jörg Endorfer, Hans Seelos und Peter Löffler gegossenen 
Geschütze Maximilians, die uns allerdings mit zwei Ausnahmen nur noch durch 
die zeitgenössischen Abbildungen ih den maximilianisdlen Zeugbüchern be­
kannt sind. 

Im einzelnen sind dies die von lörg tndorfer 1501--02 gegossenen Scharf­
metzen " Si d o n i a " und "S c h ö n e Me d e a ", welche eine künstlerische 
Kombination von Andreaskreuz, Schurfeisen, Königswappen und Königskrone 
tragen. 

Eine verrnutlich vorn gleichen Me1stet oder von Hans Seelos urn 1502/03 ge­
schaffene Lange Kart au n e oder Singer in weist zudem die Wappen 
Tirols und Neu-Osterreichs au.f. 

Prächtig anzusehen rnu!3 das Hauptstück " K ö n i gin • von Jörg Endorfer 
(1502/03) gewesen sein, welches unter der königlichen Krone das Wappen des 
römisch-deutschen Königs und links und rechts davon die Wappen Burgu.nds 
und Ungarns, bzw. unter dem Erzherzogshut den österreichischen Bindenschild 
und den Tiroler Adler aufzuweisen haUt. 

Die " W u n d e r 1 i c h e D i r n 'C, gleichfalls ein Hauptstück, von Hans See­
los 1507 gegossen, war, soweit ersichtlich, nebst anderen Emblemen rnit den 
'\X/appen Neu-österreich und Tirol geziert, während ein "Dor n d re 11" des­
selben Meisters (1507) nur das königliche Wappen zeigt. Dasselbe Wappen 
zeigen auch die Basilisken " K r o k o d i 1 " und " Stein b o c k " (urn 1507). 

Auffallend schön und reichlich mit Wappen verziert waren· folgende Ge­
schütze aus der Werkstatt des berühmten Glockengie!3ers Peter Löffler. So 
zeigt der "W u n der 1 ic he S t r • u B ", ein Hauptstück ,-on 1501/02, neben 
einer gleichartigen Kombination, wie bei Endorfers "Sidonia" beschrieben wur­
de, noch die Wappen von Neu-österreic:h, Sforza, Tirol und Burgund. Dieselbe 
Verzierung besafi auch der "Greuliche Leo", ein Hauptstück von 1504/05. 
An Wappen bescheidener, nur Neu-Österreich und Tirol sind darauf zu sehen. 
ansonsten aber reichlich geschmückt war der "Leo par d v on Wilt en", 
ein Hauptstück von 1507. Neben den Emblemen des Ordens vom Goldenen Vlies 
seien dabei besonders die Granatäpfelzweige erwähnt. 

Zu den Werken Peter Löfflers zählte auch die 1505/06 entstandene "La u er -
p f ei f f ", von welchem Hauptstück sich glücklicherweise ein zeitgenössisches 
Modell in der Waffensammlung des Kunsthistorischen Museums in Wien er­
halten hat 23

). Unter seinen Artgenossen dürfte dieses_ Geschütz wohl den reich­
haltigsten und interessantesten Wai:wenschrnuck getragen haben, zumal dar­
auf in drei Ringen untereinander das von zwei Greifen gehaltene Königswappen 
sowie die Wappen von England, Ungarn, Böhrnen, Dalmatien, Neu-österreichs 
und Burgunds wiedergegeben waren. Über die Bedeutung der hier scheinbar 
höchst überraschend angebrachten Wappen Englands und Böhrnens wird weiter 
unten bei Behandlung des St.-Georgs-Altars auf Schlo!3 Ambras Näheres mit- · 
geteilt. 

") Ebenda, S. 41, sowie die ausführliche 
Beschreibung des Sch losses Runkel­
stein von Karl Theodor Hoeniger in 
Form eines höchst bescheidenen klei­
nen Führers (16 Seiten) der Buch­
handlung Ferrari-Auer, Bozen. 

u) Vgl. dazu insgesamt die grundlegende 
Arbeit von Erich Egg, Der Tiroler 
GeschiltzguD 1400-1600 (= Tiroler 

Wlrtschaftsstudien, Bd. 9), Innsbruc:k 
1961, S. 73-SS, sowie die Tafeln 
XVIII-XXVI. 

n) 'Ober die Lauerpfeiff siehe insbeson­
dere auch Alphons Lhotsky, Die 
"Lauerpfeif" als Geschichtsdenkmal 
In: Zeitschrift für historische War­
fen- und Kostümkunde, 1939, S. 261 
-263. 
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Die "Maria Maximiliana" genann~ Glocke in Schwaz (1503) ~ 

Aus Peter Löfflers Werkstätte gingen aber nicht nur Kanonen. sondern, 
wie allseits bekannt, vor allem prächtige Kirchenglocken hervor, deren älteste 
hier schon eingangs Erwähnung fand. An. dieser Stelle nun kóru:èn wir. noch 
eine weitere Glocke nennen. Es ist die im Jahre 1503 fûr die Schv,azer Pfarr­
kirche gegossene und noch heute geläutete "Maria Maximiliana". das künst­
lerische Hauptwerk Peter Löfflers. Der den Glockenmantel zieret:de Wappen­
schrnuck umfaf3t neben dem gröf3enmä13ig alle übrigen weit übertreffenden, 
von zwei Greifen gehaltenen Wappen des römhch-deutschen Königs insgesamt 
nicht weniger als 60 kleine beschriftete Wappenschildchen fast aller Länder, 
die Maximilian entweder wirklich beherrscht oder aber erbrec:htl.ich bean• 
sprucht hat. Im Detail sind dies folgend• Wappen: 

Burgau Burgund Görz 
Schwaben Mailand (Sforza) Elsa.6 
Habsburg Brabant Lothringen 
Steicrmark Schlesien F!andern 
Kärnten Limburg H€nnegau 
Alt-Österreich Luxemburg Artois 
Neu-Österreich . Geldern Seelá11.d 
Spanien Land ob der Enns Holland 
Portugal · Hohenburg · Burgund 
Böhmen Kiburg Antwerpen 
Ungarn Cilli Charolais 
Dalmatien · Portenau Friesland 
Kroatien Pfirt Namur 
England Tirol Rhäzûns 
Bosnien Krain VII Gerichte 

Schelklingen 
Feldkirch 
Sonr1enberg 
Nellenburg · 
Tibein (Duino) . 
Winèis6e Mark 
Triberg 
Zutphen 
Boulogne s. M. 
Mecheln 
Salins 

Friaul 
Alost 
Ortenburg 

Sowohl hinsichtlich der grol3en Zahl d~r Wappen an sich, wie ir..sbesondere 
durch die Anführung der "sieben christlich€n Königreiche"' Ungarn, Dalmaticn, 
Kroatien, Bosnien, Portugal, Böhmen und England, als deren König und Erbe 
Maximilian sich gerne bezeichnete, nimmt die ,,Maria :\!aximiliana" im Rah­
men der maximilianischen Heraldik und politischen Ideengeschicr.te etwa · die 
Mitte zwischen dem Innsbrucker Wappenturm (1499) und der Ehr-enpforte · 
(1515) ein. Name und Datierung dieser Glock.e sind der zwcizeîli:;e:!l Inschrift 
am Glockenhals zu entnehmen: ,,MARIA MAXI:1\HLIA~A !';UNCl."?ATA EST 
HEC CAMPANA CONFLATA SUB DIVO MAXDHLIANO RO)L-\_~ORUM 
CESARE AUGUSTO AC HUNGARIE DALMATIE CROATIE REGE ARCHI­
DUCE AUSTRIE DUCE BURGUNDIE ETC. AC COMITE TIROLIS ETC. ANNO. 
SALUTIS MCCCCCIII REGNORUM EIUS ROMAN! XVIII HU:-;G • .\..îlIE VERO 
XIITI." 

Der Habsburger Stammbaum auf Schloll Tratzbcrg 1506 (Ahb. 13) ") 

Das vermutlich letzte bedeutende, zwar mehr genealogische als ·heraldische 
Denkmal Maximilians aus der Zeit vor seiner Annahme des Ka:_s..:rtitcls am 
4. Februar 1508 ist der berühmte Habsburger Stammbaum im Maximilianssaa] 
des Schlosses Tratzberg. Das inhaltliche Ende dieses Stammbaumès bîldet wie 
weil. Sighard Graf Enzenberg verdienstvoll. festgestellt hat, nicht die lctzte, 
nach dem Tode Philipps des Schönen (gest. 1506) geborene TochtH èesselben, 
Katharina Posthuma (geb. 1507) - sie war dem .Maler noch nicht bekannt -, 
sondern Philipps vorletzte Tochter Maria (geb. _17. 9. 1505). Weiters deutct auf 
das Jahr 1506 als Entstehungszeit noch der Umstand, dal3 das Spruchband untcr 
Philipps Bild noch leer geblieben ist, während es unter den Bildern ,ron Ver-

") Johanna Gritsch, Die Glocken Peter 
Löfflers, a. a. 0., S. 67-74. Bei der 
Au!z.ählung der Wappen 1st jenes 
von Schlesien zu ergänzen. Vgl. auch 
die Au!zählung der Wappen bei Jo• 
se! Garber, Das goldene Dachl, 
a. a. 0., S. 64, Anrn. 65. 

") Slghard Graf Enzenberg, Schlo!3 
Tratzberg. Ein Beitrag zur Kultur• 

geschichte· Tirols (= Sèl!ern-Schrif­
ten, Bd. 183). Innsbruck 1958, S. 43. 
Für die fre:mdlich gewät-~e Erlaub­
nis zum Photographieren und Repro­
duzieren von Ausschnitten aus dem 
Habsburgerstammbaum móchte ich 
auch an dieser Stelle ::1ochmals an 
Frau Grä!in Er:zenberg meinen cr­
ieberuten Dank ausdrücxen. 

.,. 

.. 
1 
t· ,. 
; 
j 

./ i-

l~:: 



. ' :i~::t.:· .~t,~: .· .. -: .-J.-.:~ .. •. ,! ' ~ ·-.~~'. '•;,'. 
,... ... 

.;.· . 
. -~- .. " .... , . 

68 

storbcnen durchwegs beschriftet erschelnt. l'hilipp hat also, soweit es dem 
Maler bckannt war, zum Zeitpunkt der Stammbaum-Entstehung noch gelebt; 
die Trauerfcierlichkeitcn für Philipp h&ben in Innsbruck vor dem 27. Feber 
1507 stattgefunden, wodurch !ür unsere Zwecke ein terminus ante quem ge­
liefert ist. Entsprechend dieser Datierung weist das hier angebrachte Wappen 
Maximilians dicsen noch eindeutig als römisch-deutschen König aus. Der be­
treffende Wappenschild ist viergeteilt utid zeigt das Wappen von Ungam (1),. 
jcnes des römisch-deutschen Königtums (2), das Wappen von Burgund (3) und 
den österreichischen Bindenschild (4). 

Der Franziskanerkreuzgana in Schwax (um 1508) ") 

Nach der Kaiserproklamation in Trient ") folgte dann, abgesehen von den 
wahrscheinlich auch urn 1508 erfolgtcn Wappenauswechslungen arn Goldenen 
Dachl und am Wappenfresko des Innsbrucker Quaternionenadlers, vermutlich 
als eine der ersten Arbciten die Aufmalung der rnaxirnilianischen Länderwappen 
(Tirol, Flandern, Habsburg, Seeland, Steiermark, Burgund, Neu-Österreich, 
Sforza, Ungarn, Neu-Osterreich, Burgund, ElsaI3, Cilli, Land ob der Enns, 
Kärnten, Alt-Ostcrreich [5 Adler], Görz, Krain, Dalmatien, Kroatien und Schwa­
ben) und des kaiserlichen-Doppeladlers auf die Wappenschildchen der peripher 
gelegenen Konsolen des Kreuzgangcs hei den PP. Franziskanem in Schwaz, 
welches Kloster Maximilian noth als König rnit Urkunde von 1507 Juni .1 ge­
stiftet hatte. Das Wappen mit dem Doppelndler befindet sich dortselbst in cier 
Südwest-Ecke des Kreuzgangcs zwischcn den Wappen von Osterreich/Burgund 
und van Ungarn. Die Weihe der Kapelle des hl. Bonaventura im Kreuzgang 
und die Weihe des Kreuzganges selbst (als Begräbnisstätte) erfolgte am 16. Ok-
tober 1509. · 

Eindeutig aus dern Jahre 1508 entstammte ein, wie fast alle Kanonen Maxi­
milians, nicht rnehr erhaltenes Geschütz. Es ist der von Han~ Seelos gegossene 
Bas i 1 is k "S c h nu r r h in dur c h ", Als Schmuck trug es den Kaiseradler 
sowie die Wappen Tirols und Österreichs. ri .· 

Das Hallcr Hciltumbuch (1508-09) 11
) 

Die Abfassung des ursprünglichen Manuskripts (irn Dekana_larchiv von Sol­
bad Hall i. T. befindlich) durch den Sammler und. Stifter des Haller Heiltum­
schatzes, den kaiserlichcn Protonotar nittcr Florian Waldauf von WaldenstE!in. 
erfolgte, wie Josef Garber eindeutig feststcllen konnte, in den Jahren 1508/09. 
Dieser Datierung entsprechen auch die meisten der für unsere Darstellung in 
Betracht kommcndcn Holzschnitte Hans Burgkmairs d. Ä. Es sind dies die 
Holzschnitte Nr. II, XVII, XVIII, wo Maximilian stets in Verbindung mit dem 
kaiserlichen Doppeladler erscheint (Nr. XVIII zeigt nur das kaiserliche neben 
anderen Wappen), während der Holzschnitt Nr. VIII Mnximilian durch den 
einköpfigen Königsadler noch als König ausweist. Dcmnach reicht die I;lanung · 
dieses Heiltumbuches und seiner Holzschnitte in die Zeit vor 1508 zurück. 

Erwähnt sei hier auch, daf3 es sich bei jenem auf den Holzschnitten Nr. II 
und VIII abgebildeten spanischen König unmöglich urn Philipp den Schönen, 
König von Kastilien, handeln kann: Philipp würde zweifellos, wie sein daneben 
stehender bzw. kniender Vater, den Vliesorden und nicht irgendeine Halskette 
oder andere Ordenskette tragen. Auch würde sein Wappenschild neben den 
spanischen auch die Wappen Österreichs und Burgunds zeigen. DaB Hans 
Burgkmair diese Tatsachen und Untcrschiede bekannt waren, beweist der Holz­
schnitt Nr. XXII, wo Philipp wirklich dargestellt wird: mit der Ordenskette des 

te) Eine ausführliche Bcschreibung des 
Kreuzganges findct sich bei Pax 
Leitner, Franziskanerkirche und 
Krcuzgang in Schwaz in Tirol (= 
Kleine Deutsche Kunstführer, Reihe 
Süddeutschland, Nr. S. 495/96), Mün­
chen o. J., S. 9-14. 

17) Hermann Wiesflcckcr, Maximillans I. 
Kaiserproklamation zu Trient (4. Fe­
bruar 1508). Das Erelgnis und selne 
Bedeutung. In: Osterreich und Euro-

pa, Festschrift für Hugo Hantsch 
zum 70. Geburtstag, S. 15--38. 

' 8) Erich Egg, Der Tiroler GeschiltzguE 
1400-1600, a. a. 0., S. 77 f. 

H) Joseph Garber, Das Haller Heiltum­
buch mit den Unicaholzschnitten 
Hans Burgkmairs des Älteren. In: 
Jahrbuch der kunsthistorischen 
Sammlungen etc., Bd. 32/II, Wien 
1915. 
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Goldenen Vlieses, und sein Wappen mit östcrreichisch-burgundischem Herz­
schild. Der spanische König au! den Holzschhitten Nr. II und VIII ist demnacb . 
niemand anderer als König Ferdinand der Katholische von Aragon . 

Der Halter Krönungs- oder Reitertaler 1509 (Abb. 14-15) .. ) 
Ein Werk von ganz besonderer heraldischer Aussagekraft entstand im Jahre 

1509. Es ist der sogenannte doppelte Krönungs- oder Reitertaler aus der Münz­
stätte von Hall i. T. (D = 53 mm). Während die Vorderseite dieser Münze Maxi­
milian hoch zu Rofi im Harnisch, in der rechten Hand das Reichsbanner mit dem 
Doppeladler und auf dem Helm die off ene Spangenkrone, zeigt, weist die 
Rückseite ein umfangreiches Wappenprogramm auf. Den Mittelpunkt bildet 
das Doppeladler-Wappen mit dem österreichischen Bindenschild als Herzschild. 
Auf diesem vom Vliesorden umkriinzten kaiserlichen Wappen ruht eine offene. 
königliche Spangenkrone, vergleichbar mit der Darstellung des kaiserlic:hen 
Wappens am Goldenen Dachl, in welchem Zusammenhang dieser auffallende 
Umstand bereits begründet worden ist. Rund Urn dieses zentrale Wappen 
schliel3t sich ein doppelter Wappenkreis. Der innere Kreis zeigt die Wappen 
der Königreiche Ungarn, Neapel, Dalmatien, Portugal, Böhmen und England, 
sowie den österreichischen Bindenschild mit dem kronenähnlichen Erzherzogs­
hut. Der äuf3ere Kreis hingegen zeigt die Wappen von Alt-Österreich, Steier­
mark, Kärnten, Krain, Schwaben, Habsburg, Tirol, Elsal3, Land ob der Enns, 
Cilli, Seeland, Luxemburg, Limburg, Artois, Lothringen, weiters drei auf der 
Münze natürlich farblose Löwenwappen, wohl Flandern, Brabant und Holland, 
sowie das Wappen von Burgund. Die Legende (= tJmschrift) auf diesem Schau­
taler lautet: ,,MAXIMILIANVS . DEI . GRA(TIA). ROM(ANORVM}. IM(PERA­
TOR) . SEMP(ER) . A VG(VSTVS) . ARCHIDVX . A VSTRIE . / / PL VRIVMQ 
(VE). EVROPE. PROVINCIAR(VM). REX. ET. PRICEPS. POTENTISIM(VS)." 

Dieser Krönungs-Doppeltaler von 1509 ist keineswegs die einzige wappen­
geschmückte maximilianische Münze der Tiroler Münzstätte in Hall, doch wür­
de die Beschreibung aller dieser Münzen den Rahmen dieser Arbeit stark über­
schreiten, hier möge :daher der Hinweis auf die einschlägige Literatur (vgl. Arun. 
30) genügen. Der Krönungstaler von 1509 geite in dieser Arbeit somit als pars 
pro toto und dies umsomehr, als er neben dem, im Folgenden noch zu _be­
handelnden St.-Georgs-Altar auf Schlof3 Ambras das einzige maximilianische 
Denkmal darstellt, wo im Rahmen der erbrec:htlitli beanspruchten Königreichc 
auch jenes von Neapel angeführt wird. · 

Der St.-Gcorgs-Altar in ~chlofi Ambras; zwischen 1508 und 1516 (Abb. 16) 11
) 

In die Zeit zwischen 1508 und 1516 zu datieren ist der einzigartige St.­
Georgs-Altar (heute) in Schlof3 Ambras, wekher bis zum Jahre 1777 in der 
damals aufgehobenen und entweihten St.-Georgs-Kirche an der Nordwcstccke 
des Ambraser Schlofiparks gestanden hat. Die Datierung des Altars ergibt sich ........ 
aus dem bemerkenswerten Wappenschmuck diescs doppelseitigen bzw. vier­
türigen Flügelaltars, dessen Schreinfigur von einem vollplastischen, freistc­
henden hl. Georg zu Pferd gebildet wird. Am Schreinsturz befinden sich die 
Wappen von Neu-Österreich, Ungarn, Portugal - England, Böhmcn und. Neapcl, 
in ihrer 1\litte der kaiserliche Doppeladler mit österreichisch-burguridischem 
Herzschild, und über dem kaiserlichen Wappenschild die Mitren- bzw. Kaiser­
krone. Das kaiserliche Wappen Maximilians gibt den terminus post quem, das 
Wappen von Neapel den terminus ante quem an. Da niimlich nach dem Tode 
König Ferdinands des Katholischen von Aragon (gest. 23. Jänner 1516) das 
Königreich Neapel nebst den übrigen Aragonesischen Ländern ohnedies erb-

'°) Vgl. den Ausstellungskatalog des 
Tiroler Landcsmuscurns Ferdinan­
deum "Der Tiroler Taler. Die Prä­
gungen der Münzstätte Hall in Tirol 
1477-1809", Innsbruck 1963; dort fin­
det sich auch die wcitere Literatur 
verzeichnet. Die zwei dicsem Aufsatz 
beigegebcnen Abbildungen des Krö­
nungstalers von 1509 hat mir der be­
sondere Kenner der maximillani­
schen Numismatik, Dr. Helmut Jung­
wirth, Kustos am Milnzkablnett des 

Kunsthistor. Museums in Wien. 
freundlichst zur Vcrfügung gest.cllt., 
wofür ich ihm an dieser Stelle herz­
lich danke. 

31 ) Franz-Heinz Hye, Eine unbekannt.e 
St.-Georgs-Kirche in Amras und der 
St.-Georgs-Altar Maximilians I. auf 
SchloJ3 Ambras. In: Tiroler Heimat. 
Jahrbuch für Geschichte und Volks­
kunde, Bd. 27/28, Jg. 1963/64, S.53-
63. 
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weise an dessen und ·zugleich Maximllians tnkel, Karl V., gekommen ist, war 
es nach diesem Zeitpunkt für Maximllian nicht mehr nötig, zur Sicherung we­
nigstens eines Teiles des aragonesischen Erbes für Karl, das Wappen Neapell 
als Anspruchswappen zu :führen. Ein Erbrecht auf Neapel batte Maxi.milian 
vom Bruder seiner mutterseitigen GroOmutter, von König Alphons V. von 
Aragon-Neapel (1416-58) abgcleitet. Angemeldet allerdings batte er diesen 
weithcrgeholtcn Anspruch, nachdem durch Ferdinands des Katholischen zweite 
Verehelichung mit Germaine de Foix im Jahre 1505 bzw. durch allfällige Kin­
der aus dieser Ehe das aragonesische Erbe Karls in Frage gestellt erschien. Dem- _ 
entsprechend läBt sich das neapolitanische Wappen in maxirnilianischen Wap­
pensuiten nur in der Zeit zwischen 1505 und 1516 antreffen. In diese Zeit 
!allen auch die beiden einzigen bisher bekannten Denkmäler Maxi.milians mit 
diesem Wappen: der Haller Krönungstaler von 1509 und der St.-Georgs-Altar 
in SchloB Ambras. . . . 

··. Die Altarplastik (Schreinfigur und Zutaten) wurde von Erich Egg dem 
damals in Tirol vielbeschäftigten Bildhauer Sebald Bocksdorfer zugewiesen, 
die Bemalung der acht Seiten der vier F1ügeltüren hingegen bezeichnet Egg 
als Frühwerke Sebastian Schells st

). Die auf den Innenseiten der beiden vor­
deren Schreintüren dargestellten Heiligen, Sebastian und Achatius, zeigen, 

~ worauf ich schon andernorts hingewiesen habe, eine verblü!fende Ähnlichkeit -
mit Maximilians Enkeln Karl (V.) und Ferdinand (I.).)Nach dem Alter, in de~ 
diese beiden hier porträtiert sind, zg schliefien, mü.Bte der Altar etwa um 
1515 entstanden sein~ 

Früher wurde der Altar als ein Werk des Ulrich Tiefenbrunn ·betrachtet, · 
der in den Jahren 1523/24 für die Amraser St.-Georgs-Kirche um insgesamt 
nur 26 fl eine St.-Jörgen-Tafel gemalt hat. Die oben dargelegte Analyse diese1 
ausschlie13lich maximilianischen Wappenprogramms, welches hier in Verbin­
dung mit der eindeutig sich auf den St.-Georgs-Ritterorden beziehenden 
Georgsdarstellung in Erscheinung tritt, bat diese ältere Auffassung klar wider­
legt. Es bleibt daher den Kunsthistorikcrn überlassen, jene, dem bezahlten 
Preis nach zu schlieBen, sicher nicht sehr iroBe St.-Jörgen-Tafel Tiefenbrunns 
ausfindig zu machen. In den Inventaren der betreff enden Kirché werden je:-· 
denfalls neben dcm Hauptaltar noch drei weitere St.-Georgs-Tafeln aufgezählt. · 
Nicht ganz ausgeschlossen aber wäre schlieBlich · die Annahme, dal3 ein heute 
nicht mehr existierendes Kreuz, welchcs sich in der Mitte über dem Schrein be-:· 
funden und die Jahrzahl 1523 getragen hat 33

), ·ein Werk Tiefenbrunns war, 
vorausgesetzt, daB Tiefenbrunn nicht nur Maler, sondern wie manche seiner. 
Zunftgenossen auch Bildschnitzer gewesen 1st. Die geringe Bezahlung wie auch 
die Jahrzahl 1523 lassen diese Vermutung gerechUertigt erscheinen. · ·; 

. . . . .•. .. _, 

Die St.-Georgs-Kapclle in Burg Jiasegg in Hall i. T. (1515-19) u) • · · ' · 
Als das zeitlich letzte heraldische Denkmal, welches sich Maximilian in Tirol 

setzen lieB, wird man wohl den Wappenschmuck der St.-Georgs-Kapelle in der · 
Burg Hasegg heim Münzerturm in Hall ansprechen dürfen. Das überreiche 
Netzrippengewölbe dieser Kapelle ruht durchwegs auf van wappentragenden 
Putten gebildeten Konsolen. Die Wappenschilde sind als Reliefs gearbeitet und · 
zeigen neben dern kaiserlichen, nirnbierten Doppeladler (mit österreichisch-bur­
gundischem Herzschild) die Wappen von Neu-Osterreich, Krain, Steiermark, · 
Tirol, Kärnten und Burgund. · 

12) Erich Egg, Zur maximilianischen 
Kunst in Innsbruck. In: Veröffent­
lichungen des Museums Ferdinan­
deum, Bd. 46, Jg. 1966, S. 11-80. 

• 13) Tiroler Landesregierungsarchiv 
(TLRA.), Inventar 40/32: Es ist dies 
die "Beschrelbung der Kunst­
sachen ... welche von dem ehemali­
gen Schatz- und Kunst-Kablnete in 
dem lf. Schlof3e Ambras nnch der im 
Jahre 1806 vorgegangenen Ausschel­
dung an den Kaiser von Österreich 
zurlick geblieben slnd, von Anton v. 
Pfaundler 1806." Darin findet slch 
auf pag. 9 folgende Beschrelbung des 

•' 
':· f,", , .. :·; ~ -

St.-Georgs-Altars: ,,Ein altgothisches 
Altärlein, in der Mitte der heil. 
Georg von Schneidarbeit, die Seiten 
mit 4 Flügeln, worauf alte Malereyen 
befindlich; an dem :iuoberst stehen­
de(n) Crucifix ist rückwärts die 
Jahrszahl a(nn)o 1523." 

14) Vinzenz Oberharnmer, Die St.­
Georgs-Kapelle in der Burg Hasegg 
zu Hall. In: Tiroler Heimatblätter; 
Jg. 12, 1934, S. 108-115; sowie Os­
wald Graf Trapp, Die Restaurierung 
von fünf Nordtiroler Burgkapellen. 
In: Festschrift filr Propst Josef 
Welngartner (= Schlern-Schriften, 
Bd. 139), Innsbruck 1955, S. 175 f. 
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n. 
Ein irrtümlich als maximilianiadi bczeichnetcs Denkmal (1558) , . · 

Irrtilmlich als Fabrikat maximilianischcr Wappenkunst bezeichnet und zum 
Jahre 1496 datiert wurden vier in Holt gearbeitete Wnppenschilde im Klösterle 
von St. Martin im Gnadenwald. ") Die vier von Lorbeerkränzen umwundenen 
Wappenschilde zeigen die Wappen von Tirol mit dem Ehrenkränzel, von Neu• · 
Österreich mit Erzherzogshut, sowie zwei kaiserliche Doppeladler-Schilde mit · 
beidernal darüber befindlichen kaiserli~en Mitrenkronen. Die beiden Doppel- . 
adler-Wappen unterscheidcn sich lediglich durch ihr Herzschild. Der eine Herz­
schild ist gespalten und zeigt vorne das Wappen von Neu-österreich, hinten 
jenes von (Alt-)Burgund; der andere Herzschild ist viergeteilt und zeigt die 
Wappen von Kastilien (1), Leon (2), Sizilien (3) und Burgund (4). Diese beiden 
Herzschilde bzw. die beiden Doppeladler-Wappen, denen sie aufgesetzt sind, re- · 
präsentieren sornit eindeutig die beiden Linien des Hauses Habsburg-Oster• 
reich, also die österreichische und die spanisc:h-burgundische Linie, wie sie durch 
die Verträge von Brüssel (1522) festgelegt worden sind; doch nicht nur dies, diese 
beiden kaiserlichen Wappenschilde, die zweifellos zugleich angefertigt worden 
sind, repräsentieren zwei gleichzeitig lcbende, den genannten beiden Linien 
angehörende Habsburger, clie zu gleicher Zeit die Kaiserwürde bekleidet haben. 
Als diese beiden· Habsburger kommen ausschlie.Glich Karl V. und Ferdinand I. 
in Betracht. Kaiser Karl V., der sich als letzter römisch-deutscher König noch 
vorn Papst zum Kaiscr krönen liefi (lSJ0), hat nämlich durch Schreiben vom 
12. September 1556 seinerseits als Kaiser abgedankt und das Kaisertum 
seinem Bruder Ferdinand I. übertragen. Nun wurde aber päpstlicherseits 
die Abdankung Karls, der ja vom Papst auf Lebenszeit zum Rörnischen 
Kaiser gesalbt und gekrönt worden war, nicht anerkannt, bzw. war diese 
Abdankung so lange inoffiziell und daher nicht wirksam, bis sich Ferdinand 
endlich zu Beginn des Jahres 1558 dazu entschlossen hat, die Abdankung Karls 
öffentlich bekanntzugcben und den Inhalt des Schreibens vom 12. September 
1556 den Kurfürsten des deutschen Reiches zu übermitteln. Erst daraufhin wur­
de der bereits im Jahre 1531 von den Churfürsten erwählte römisch-deutsche 
König Ferdinand am 10. März 1558 "nufi Gnaden des Allmechtigen durch des 
Heyligen Römischen Reichs Churfürsten ordenliche Waal zu Franckhfort zu. 
Römischen Kayscr erwellt unçl. auf den vierzehenden Tag darnach off enlichen · 
publiciert" 0

), und erst von diesem Tag an führte Ferdinand I. den Kaiser- • 
titel, während andererseits ·Kaiser Karl V. etwa ein halbes Jahr später, am 
21. September 1558, verstorben ist. In diesem halben Jahr gab es also tatsächlich 
zu gleicher Zeit zwei Römische Kaiser, deren einer die spanische, deren anderer 
die österreichische Linie des Hauses Habsburg begründet hat. Etwa zu dieser 
Zeit, spätestens aber im Todesjahr Ferdinands I. (gest. 1564), müssen demnach 
die obbeschriebenen Wappenschilde entstanden sein. Wann diese vier Wappen- _: . 
schilde nach St. l\fartin irn Gnadenwald gekommen sind, läBt sich nur ver~_-"., 
muien: Das erst nach 1497 erbaute und 1499 bezogene Nonnenkloster wurde 
am 7. Oktober 1520 ein Raub der Flammen und lag hierauf etwa hundert Jahre 
lang völlig verlassen in Ruinen. Zumindest in bescheidenern MaBe wiederaufge- -
baut, wurde das Kloster als "Klösterle" bzw. als Einsiedelei erst vom Haller 
Stadtpfarrer Christoph Wenig (gest. 1635) und seinem Freunde Georg Thaler. · 
(gest. 1648), die beide mit Dr. Hippolyt Guarinoni, dem Hausarzt des königlichen _ 
Haller Damenstifts, eng befreundet waren '-"). Es wird daher nicht weit daneben · 
gegrüfen sein, wenn man annimmt, daB die obgenannten vier Wappen_schilde . 

40) Vgl. Schlern-Schriftcn, Bd. 208, Inns­
bruck 1959, S. 151. Auch eine Datie­
rung dieser vier Wappenschilde in 
die Zeit urn 1530, wie sie in den 
Tiroler Hcimatblättern, Jg. 31, 1956, 
S. 101 f!. vorgenommen worden ist, 
muO aus obangeführten Gründen ab­
gelehnt werden. 

41 ) Das wörtliche Zitat entstammt dem 
am 29. März 1558 von der Innsbruk­
ker Regierung anläOlich von Ferdl­
nands Kaiserwahl publizierten ge­
druckten Mandat (TLRA., Koplat-

..... , ...... · 

buch Causa Domini 155S.:.-1562, foL 
162). Die übrigen Angaben fuBen auf. 
Karl Brandi, Kaiser Karl V., 5. Auf­
lage, München 1959, S. 528 ff. 

U) Vgl. dazu Tinkhauser-Rapp, Be­
schreibung der Diözese Brixen, Bd. 2, 
Brixen 1879, S. 494 ff., 530 ff.; des­
gleichen Florentin Nothegger, Aus 
Guarinonis' Freundeskreis. In: 
Schlern-Schriften, Bd. 126, S. 32; und 
Josef Mct:z.ler, Gnadenwald (= 
Schlcrn-Schriften, Bd. 147), lnns­
bruck 1957, S. 15 f .. 
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Den persönlichen Auftrag zum Bau dièser Schlol3kapelle erteilte Maximilian 
am 31. Jänner 1515 in Hall. Die Ausführtlng der Arbeiten fällt daher in dieses 
und die folgenden Jahre. Zu erwähnen ist hier auch die sehr originell mit 
dem Doppeladler u. a. bemalte Eisentür dér Sakramentsnische. · . 

Einzelne Denkmale aus der ~it \'on 1510 bis 1516 , . 

In die Zeit des ab 1510 durchgeführten Umbaues der unter Sigmund dem 
Münzreichen erbauten Innsbrucker Hofburg ist ein jüngst entdeckter. leider . 
beschädigter Wappenstein im ersten Stockwerk dortselbst zu datieren. Er 2:eigt 
den Doppeladler mit Herzschild und seitlich rechts darunter den-österreichischen 
Bindenschild, linkerseits mag sich hier wohl das Wappen Tirols befunden haben. 

Aus dem Jahre 1514 hat sich ein von K-onrad Seusenhofer in Innsbruck ge­
schlagener RoOkopf eines Pferdeharnische.. erhalten. welcher in wunderschön 
getriebener Arbeit einen Doppeladler mit österreichisch-burgundischem Herz­
schild darstellt. Beide Adlerköpfe dieser Abbi1dung tragen kleine Kronen; wo­
bei diese beiderseits von den senkrecht Abst.ehenden Ohrenbechern gebildet 
werden"). . . --· • · · · 

Weiters findet sich der kaiserliche Doppeladler, doch unter offener Königs- : ... 
krone und ohne Herzschild, aber dafür mit Feuerstrahl und Feuereisen {Em- . 
blemen des Vlies-Ordens) auf einer um 1515 vermutlich von Hans Schnee ge­
gossenen Kartaune oder Singerin, welch~ ~schützrohr sich heute im Ger-
manischen Nationalmuseum in Nürnberg befindeL •> · 

SchlieOlich seien noch zwei nicht mehr erhaltene Kirchenfenster der Kirchen 
von Nauders und Graun erwähnt, die Maximillan am 30. Mai 1516 in Nauders . 
nach eigenem Entwurf gebetenermafien in oie betreffenden Kirchen gespendet 
hat. Das darüber ausgefertigte Schreibel\ Maxirnilians und der beigehe!te~e 
Entwurf dieser Fenster hat sich im Tiroler Landesregierungsarchiv erhalten: 
Der Entwurf zeigt von oben nach unten u. a. die Wappen von Neu-österreich 
rnit Erzherzogshut, in der Mitte das kaiserliche Wappen rnit Herzschild und 
Mitrenkrone, umgeben van der Ordenskette des Goldenen Vlieses, und unten 
das Wappen von Burgund mit Herzogshut. 17) 

· Ob es sich bei den Wappen auf der in der Landesfürstlichen Burg in Meran 
befindlichen eisernen Kasse der ehemaligen Salzmaier von Hall wîrklich urn 
jene des "Ka is ers" Maximilian · handelt, wie David von Schönherr rnitge­
teilt hat, konnte ich leider nicht nachprüren. Befände sich darauf wirklich der 
Doppeladler, so wäre dieses "Meisterwerk von Schlosserarbeit, dem selbst Herr 
von Wertheim Einbruchsicherheit zuerkannt hat", gleichfalls in die Zeit von 
1508-19 zu datieren as,. . .. __ . 

Ein Nachzügler maximiliani.scher Hcraldik (1522) 

Gleichsam als ein Nachzügler maximilianischer Heraldik zu bezeichnen sind 
fas prächtig-schöne Titelblatt und einige Blätter von Vigil Rabers Wappenbuch 
\er Arlbergbruderschaft in Weimar. Die betreffenden Darstellungen sind mil 
522 datiert und bilden, wie Konrad Fischnaler überzeugend nachweisen konnte, 
opien von Arbeiten Jörg Kölderers. Wird man beim Titelblatt an das kaiser- • 
he Wappen mit Mo·nogramm und St . ..:Georgs-Ritterkreuz heim Innsbrucker 
,aternionenadler in den Lauben des Kohleggerhauses erinnert, so stehcn die 
reffenden Wappenblätter sowohl hinsichtlich ihrer Darstellung, wie auch 
Uglich ihrer Gruppierung in engstem Zusammenhang zu den Wappensuiten 
Ehrenpforte (1515) und des Innsbrucker Wappenturrnes (1499) W,. 

·1. den Ausstellungskatalog des Ti­
izr Landesmuseums Ferdinandeum 
e Innsbrucker Plattnerkunst", 
,bruck 1954, S. 67, n. 63-64, 
, 47. 
1 Egg, Der Tiroler Geschützgu!3 
-1600, a. a. 0., S. 87 !, und Ta­
XVI. 

von Schönherr, Ein Geschenk 
· Maximilians I. an die Pfarr­
zu Nauders und die St.-Anna­

in Graun. (= Gesammelte 
n, hg. v. Michael Ma1r, Bd. 1, 

Innsbruck 1900, S. 722 !). Das betref­
fende Schreiben mit dcm Fenster­
entw-urf befindet sich im TLRA., 
Maximiliana XI/6. 

SA) David v. Schönherr, Geschichtc und 
Beschreibu~g der alten landesfürst­
lichen Burg In Meran (= Gesam­
melte Schriften, Bd. 1. S. 697). 

'') Konrad Fischnaler. Vigil Rabcrs 
Wappenbuch der Arlberg-Brudcr­
schaft in Wcinmar (= Ausgewählte 
Sdlriften, Bd. 2, Innsbruck 1936, 
s. 63-B3). 
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wohl über Vermittlung Guarinonis aus derA Halter Damenstift nach St. Martin 
im Gnadenwald gestif tet worden sind. . . 

In das Damenstift kamen diese Wappen vermutlich in der Funktion von 
.Totenschilden, bzw. wurden von den das Stift begründenden Erzherzoginnen 
Magdalena und Heleha (Margareta war atn T~ge der Grundsteinlegung, am 
12. März 1566, verstorben), als sie am 6. Dezember 1569 in das vollendete Stifts­
gebäude einzogen, dorthin zur E~erung an Vater und Onkel mitgenommen °)_.: . 

Zusammenf assim1 .. 
. ·· :-•-'. .· ,·. 

Nachdem hiemit die einzelnen Denkmale rnaximilianischer Heraldik in Tirol · · ·. ·_ 
beschrieben und nicht-maximilianische ausgeschieden worden sind, wollen wir . 
nun zusammenfassend einige Grundregeln uer maximilianischen Heraldik fest­
halten. 

Wie längst bekannt, hat man bei Maximilian zwischen einer offiziellen und 
einer inoffiziellen Titulatur und Heraldik zu unterscheiden 44). 

a) Das offizielle maximilianische Wappezrw~n spiegelt haarfein die jeweils· 
von Maximilian wirklich innegehabte Herrschaft, sowie die von ihm jeweils 
offiziell beanspruchten Titel und Würden. · ·- · · 

So zeigen die ersten heràldischen Denk.male Maximilians aus der Zeit vor 
seiner ersten Verehelichung (1459-77) ausschlie!31ich die Wappen der öster-

. l'eichischen Länder. Als Beispiel dafür sei das erste bekannte Siegel Maximilians 
angeführt. Es zeigt die Wappen van Neu-österreich, Steiermark, Kärntcn, Krain 
und Tirol. Die Legende nennt :Maximilian nur "dux Austrie"; . .,_ der im Jahre 
1453 von Friedrich III. durch Bestätigung des sogenannten "Privilegium maius" 
reichsrechtlich anerkannte Erzherzogstitel (archldux) hatte sich zu di_esem Zeit­
punkt offenbar noch nicht recht eingelebt u). Neben den Wappen der genannten 

. österreichischen Länder hätte Maximilian aber auch schon damals im Sinne 
der habsburgischen Hausverträge auch die \Vappen der übrigen österreichi­
schen, sowie jene der althabsburgischen Länder führcn können, insgesamt also 
etwa die Wappen von: Habsburg. ElsaC3, · Kiburg, Österreich ob· und unter der 

· Enns, Steiermark, Kärnten, Krain, Windische Mark, Portenau, Burgau, Pfirt; 
Triberg, Freiburg, Feldkirch-Montfort, Hohenberg, Toggenburg, · Ehingen, Cilli 
etc. · 

Eine bedeutende Erweiterung erfuhren Maximilians Wàppen und Titel 
durch seine Verehelichung mit Herzag Karls des Kühnen von Burgund Etb­
tochter, Maria von Burgund, im Jahre 14î7, obgleich Maximilian in den dorti­
gen Ländern stets nur Prinzgemahl oder Regent (nach 1482), nie aber Landes­
fürst gewesen ist. Der "burgundischen Heirat'' sind die Wappen folgender. Ter­
ritorien zuzuordnen: Burgund, Lothringen, Brabant, Limburg, Luxémburg, Gel­
dern, Hennegau, Artois, Flandern, Holland, Seeland, Franche Comté, Antwer­
pen, Friesland, Charolais, Namur, Boulogne sur Mer, Zutphen, Mecheln, Salins 
etc. · 

Seit Maximilians Wahl zum deutschen König am 16. Februar 1486 .:_ seine 
Krönung fand in Aachen am 9. April 1486 statt - tragen alle ·seine Wappen­
suiten an ihrer Spitze den schwarzen, einköpfigen, meist nimbiertcn und _nach 
rechts blickenden Adler . in goldfarbenem Schild, das Wappen des deutschen 
oder römisch-deutschen Königs; der offizielle Titel in den Urkundcn Jautetc 
allerdings stets nur "von gots gnaden Romischer khinig", erst nach der An• 
nahme des Kaisertitels nannte sich Maximilian auch "rex Germanie" ader "in 
Germanien kinig". · · · 

Die am 16. März 1490 durch Erzherzog "Sigmund (den Münzreichen) vorge­
nommene Übertragung "unserr grafschaft und fuerstenthumben Ellsass, Sung­
kew, Brysgew mitsambt der grafschaft zu Pfierrt, dem Swartzwald, der vier 

1~) Tinkhauser-Rapp, a. a. 0., S. 403 ff. 
44 ) Vgl. dazu besonders Anna Coreth. 

Ein Wappenbuch Kaiser · Maxi­
milians I. In: Festschrift zur Feier 
des 200jährigen Bestandes des Haus-, 
Hof- und Staatsarchivs, Bd. 1 (= 
Veröffentlichungen des Osterreichi­
schen Staatsarchivs, Erg. Bd. 2/1). 
Wien 1949, S. 291-303; und von der- · · 

. . . ·., ...... 
' ·, 

selben, Dynaslisch-polltischc ldecn 
Kaiser Maximilians I. In: Mltteilun­
gen des Osterr. Staatsarchlvs, Bd. 3, 
Wien 1950, S. 81-105. 

~) Otto Posse, Die Slegel der Deutschen 
Kaiser und Königc von 751-1806, 
Bd. 3, Dresden 1912, S. 9, Tafel l, 

,. n. 1. 
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stett am Rein, Sekhingen, Lauf!emberg, Watdshut, Reinfelden, auch der stat 
Villingen, unsrer lantgrafschaft Nellemburt, unser marggrafschaft Burgaw, 
auch unser herrschaften Hohemberg, Tryberg. Velkirch, Bregentz, Bludentz mit­
sambt der gra!schaft Sunnenberg, dem tal Montafon, unser herschaft Hohenegk, 
der lantvogtey im obern und nidern Swaben, unsers lands an der Etsch mit­
sambt dem Intal und ganzer unserr grafschaft Tyrol mitsambt den sechs ge­
richten in Churwalden" an Maximilian °) bedeutete nach habsburgischem Haus­
recht weder eine titel- noch eine wappenmäBige Veränderung für Maximilian, 
während er umgekehrt durch diese Übertr-agung erstmals in seinem Leben wirk­
licher Landesfürst geworden ist. 

Eine Erweiterung und Verbesserung "\'on ·-'rit el und Wappen hatte hingegen 
der Tod des Ungarnkönigs Matthias Corvinus (gest. am 6. April 1490) zur Folge, 
nach dessen Tod la'ut den Bestimmungeb des Odenburger Vertrages von 1463, 
da Matthias keinen ehelichen Thronerben hinterlieB, die Länder der heiligen 
Stephanskrone an Kaiser Friedrich III. fällen sollten, wobei Friedrich diesel 
Nachfolgerecht urn den 1. Juni 1490 an seinen Sohn Maximilian cediert hat. 
BekanntermaBcn hat Maximilian diese seine Rechte in Ungarn nicht durch­
setzen können, doch wurde ihm von seinem erfolgreichen Rivalen Wladislaus Il. 
Jagiello, König von Böhmen und Ungam, im Friedensvertrag von Pre!3burg 
(1491) neben gewissen Erbrechten auch tlas Recht eingeräumt, sich weiterhin 
König von Ungarn, Dalmatien, KroaUen etc. zu nennen. Seit 1490 finden wir 
daher in den maximilianischen Wappensuiten und in seinem Titel stets auch 
Titel und Wappen eines Königs von Ungarn, Dalmatien, Kroatien und ge-
legentlich auch von Bosnien, so z. B. am Innsbrucker Wappenturm. _ 

Keinen heraldischen Niederschlag fan<:t' - soviel mir bekannt ist - Maxi­
milians prokuratorische Verehelichung mit Herzogin Anna, der Erbin der Bre­
tagne, im Dezember 1490. Dies ist umso auffallender, als Maximilian in der 
Folgezeit bis zum Frieden von Senlis (1-493) i.m offiziellen Titel sehr wohl den 
Titel eines Herzogs von Bretagne geführt hat. . 

Die nächste VergröBerung von Titel und Wappen brachte der Erbanfall 
der Grafschaft Görz (1500) mit sich (vgl. das zweite kleine Tiroler Behörden- · 
!;iegel, das Wappenfresko heim Innsbrucket Quaternionenadler, das Tiroler 
Fischereibuch, die "Maria Maximiliana" und den Franziskanerkreuzgang in-· 
Schwaz), während der Erwerb der drei bayerischen Landgerichte RaUenberg, 
Kufstein und Kitzbühel (1504) nur bescheidenen heraldischen Ausdruck fanden 
(Ehrenpforte). · · 

Die letzte entscheidende Verbesserung von Titulatur und Heraldik erfolgte 
aus AnlaB der am 4. Februar 1508 in Trient proklamierten und kurz hernach 
vom Papst konzedierten Annahme ·des Titels eines "erwählten römischen Kal­
sers". Erst ah diesem Zeitpunkt findet sich der kaiserliche Doppeladler im 
Wappen Maximilians. 47). · ·· 

Ein geringfügiger zeifficher Unterschied zwischen wappen.:. und titelmä.Biger 
Verwendung lä.13t sich bezüglich des. rein theoretisch reaktivierten Herzogtums 
Schwaben - offenbar eine Erinnerung an ähnliche Pläne Ijerzog Rudolfs IV. -
beobachten. Dieses Wappen findet sich nämlich bereits am Innsbrucker Wappen-

• 8) Siehe oben Arun. 1. . 
47) Diese Tatsache konnte ich auch bei 

einer systematischen Untersuchung 
der maximilianischen Siegel (vgl. 
oben Anm. 2) bestätigt findeii. Die 
einzige Ausnahme bildet Maxi­
milians kaiserlicher Siegelring, den 
sich Maxlmilian offenbar schon im 
Rahmen der Vorbereitungen zu der 
1507 proklamierten Romfahrt schoei­
den hat lassen. Ein Abdruck dieses 
Siegelringes begegnet erstmals an 
einem Schreiben van 1508 Jänner 26 
- Bozen, also zehn Tage vor der 
Kaiserproklamation zu Trient. -
Völlig irrig 1st es daher zu behaup­
ten, daB "der Doppeladler nicht zur 
Datierung . . . herangez:ogen werden 

kann, da Maximilian I. schon seit 
1486 und nicht erst seit er Kaiser 
war, den Doppeladler in seinen Sie­
geln führte", wie dies in der Archi- · 
valischen Zeitschrift, Bd. 54, Mün­
chen 1958, S. 160, Anm. 27, behaup­
tet worden 1st. Das vom betreffenden 
Autor zum Beweis herangezogene 
Siegel (Posse III, Tafel 6, n. 6) da­
tiert in Wirkllchkeit von 1517 /1518 
und stellt den unvollendet gebliebe­
nen Entwurf der kaiserlichen Gold­
bulle Maximillans dar. - Wie mir 
van Dr. Helmut Jungwirth bestäUgt 
worden ist, findet sich der Doppel­
adler auch auf den Münzen erst nach 
der Kalserproklamation z:u Trient am 
4. Februar 1508 •. 
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turm von 1499, während Maximilian den 'I1tel "türst van Schwaben" erst 1m 
Dezember 1500 in seinen offiziellen Titel aufgenommen hat "). 

Zum Zwecke der Anschaulichkeit sei am End~ dieser Betrachtung der offi­
ziellen Titulatur und Heraldik M.aximilians noch dessen feierlicher, groBer 
Titel, wie er sich am berühmten Tiroler Landlibell von 1511 vorfindet, wieder­
gegeben, er lautet: ,,Wir Maximilian van Gottes genaden erwelter Romischer 
kayser, zu allenn tzeitten merer des reichs, in Germanien, zu Hungern, Dalma- · 
tien, Croatien etc. kunig, ertzhertz:og zu Cnt:errtich, hertzog zu Burgund, zu 
Lotterickh, zu Brabannt, zu Steyr, zu Kernnthen, zu Crain, zu Lymburg, ·zu_ 
Lutzemburg und zu Ghelldern, lanndtgrave im Ellsass, furst zu Swaben, phaltz­
grave zu Habspurg und zu Hanigew, .gefurster grave zu Burgundi, zu Flanndern, 
zu Tirol, zu Gortz, zu Arthoys, zu ... zu Holannd, zu Seelannd, zu Phiert, zu 
Khyburg, zu Namur und zu Zutphen. ma:ggrave des heyligen Romischen reichs, 
der Ennss und zu Burgaw, herre zu Friesla.nnd, auf der Wynndischen Marich, 
zu Mecheln, zu Portnaw unnd zu Salins etc." '9) 

Vergleicht man nun diesen groBen Titel rnit den Wappensuiten der heralcli­
schen Denkmale, so erkennt man, dafi Titel und Wappen wechselweise durchaus 
nicht übereinstimmen. So fehlen z. B. auf der "Ehrenpforte" (1515/16) mit ihren 
114 Wappen (offizielle und inoffizielle) die Wappen von Namur und Zutphen, 
also offizielle Wappen, während umgekehrt im Titel viele Herrschaften fehlen, 
deren Wappen infolge wirklicher Herrsdl.afts- oder Rechtstitel abgebildet 
worden sind. · 

b) Neben der offiziellen Titulatur und Heraldik lassen sich-bei Maximilian, 
wie gesagt, noch inoffizielle Titel und Wappen beobachten: - dies sind die so­
genannten Erb- oder Anspruchstitel. Sie beziehen sich auf Territorien, auf 
welche Maximilian gewisse Erbansprüc.1,e geltend machen zu dürf en glaubte. 
Konkret handelt es sich dabei urn die Königreiche B ö h men mit der Mark­
grafschaft Mähren (abgeleitet von König Ladislaus Posthumus, gest. 1457; erst­
mals abgebildet atn Innsbrucker Wappenturm 1499), Port u g a l (nach Maxi­
milians Mutter Eleonore von Portugal, gest. 1467), E.n g 1 and (nach der mut­
terseitigen Urgrofimutter Maximilians, Philippine, der Tochter Herzag Johanns 
van Lancaster und Gattin ·König Johanns I. von Portugal; diese Herleitung 
findet sich im sogenannten m~ximilianischen "Wappenbuch") 60

) und N e a p: el 
(in der Zeit zwischen 1505 und 1516, vgl. den Haller Krönungstaler. und den 
Ambraser St.-Georgs-Altar). Die Anspruchswappen Portugal und England, 
nebst dem Wappen von Böhmen erscheinen erstmalig im Wappenschmuck der 
Schwazer "Maria Maximiliana" von 1503, während das im maximilianischen 
"Wappenbuch" angeführte Anspruch.swappen des Kaisertums Konstantinopel 
auf keinem Tiroler, aber auch auf keinem anderen heraldischen Denkmal Maxi-
milians in Erscheinung tritt. · 

Die Wappen von Böhmen, Portugal und England können überdies im "Wap­
penbuch" (doch nur namentlich}, im Triu.-nphzug unter dem Titel "Erbschaften", 
auf der Ehrenpforte, am Ambraser St.-Geargs-Altar und am Haller Krönungs­
taler, sowie zum Teil auf dem Hauptstüc.'.t "Lauerpfeif" beobachtet werden. 

Diesen Anspruchswappen (ohne Neapel, welches sich zu dieser Zeit bereits 
erübrigt hatte) wird letztlich auch Maxi.milians Prunktitel am Triumphrelief 
(1516) im Louvre in Paris gerecht. Dieser inoffizielle Prunktitel, der auf keiner 
einzigen Urkunde angetroffen wird, lautet: ,,Imperator caesar divus Maximi­
lianus pius felix · augustus Christianitatis supremus princeps, Germaniae, Hun­
gariae, Dalmatiae, Croatiae, Bosnaeque rex, Angliae, Partugalliae et Bohemiae 
heres etc., archidux Austriae, dux Burgunàiae, Lotharingiae, Brabantiae, Styriac, 
Carinthiae, Carniolae, Lymburgiae, Lucemburgiae et Gheldriae, cames princeps 
in Habsburg et Tirolis, lantgravius Alsaciae, princeps Sueviae, palatinus Han-

· 4~) Vgl. Franz-Helnz Hye, Die Siegel 
Maximilians 1., a. a. 0., Anm. 43. 

") Vgl. Otto Stolz, Wehrverfassung und 
Schützenwesen In Tirol bis 1918, 
Innsbruck 1960, S. 206: Der in dieser 
Intitulatia zwischen den gefürsteten 
Grafschaften zu Artois und Holland 
an. •eführte Titel wird van Stolz mit 
.,Tul> '>urg" gelesen. 

M) Ediert van Anna Coreth, Ein Wap­
penbuch Kalscr Maximilians I., 
a. a. 0. - Der Klarhelt wegen scl 
erwähnt, dall es sich bei dlesem 
"Wappenbuch" nur urn eln geplantes 
handelt, zu dem wohl der Text und 
die Gliederung, nlemals aber die 
Wappen eingetragen worden aind, 
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noniae, princeps et comes Burgundiae,' tlandriae, Goritfae. Arthcsiae, Holandiae 
et comes Seelandiae, Phirretis, in Kyburg. Namurci et Zutphaniae, marchio 
super Anasum, Burgo,·iae et Sacri Rom.ani lrnperii, èorr..ir.us Phrisine, Mnrchiae 
Sclavonicae, Mechliniae, Portusnaonis g s.linarum et.c. princeps potentissimua 
inclytus victor ac triumphator• ' 1

). Dec Unterschied z-w:schen diesem inhalt­
lich etwas ungereimten Prunktitel (man beachte neben èe.~ Fehlen der "Roma­
norum" bei Imperator besonders die k,nüeifremde Tei1ung der gefürsteten 
Grafschaften in "comes princeps" und "princeps et co=.es-) und dem offiziellen 
grofien Titel, in dem gelegentliài auc:h èas Königreid1 B~--nien angeführt wird, 
besteht somit ausschlie!Hich in der zusätzEè'!en Aufzähh •. ::g der "Erbtitel". Dar- . 
aus wird überdies ersichtlich. daB die auf der "D:re~pforte" abgebildeten 
Wappen der spanischen Königreiche niè1t %U diesen .-'--.spruchswappen bzw. 
-titeln gehören: Maximilian hat diese Kórügniche nie für s:ch selbst beansprucht. 
Die spanischen Wappen gelten stets nur fiir Maximilfa.::s Sohn Philipp bzw. 
filr seine Enkel, die ja deshalb auf der Ehrenpforte abge:,:ldet sind (Prinz Fer­
dinand noch rnit leerem "t,\7appenschi1d!j. Dementspreèhe::d werden die betret­
fenden Königreiche in der Fahnensuite des \"on Marx Tre:tzsauerwein seit 1512 
redigierten "'triumphzuges" unter der ~or-a.r;gestellten t':>erschrift "Kunig Phi­
lips heirat" angeführt. In diesem Sinne löind. wie gesagt, è.ie spanischen Wappen · 
auch auf der "Ehrenpforte" zu verstehen. Verhielte es s:c:h umgekehrt, so hätte 
Maximilian sicherlich nicht nur das neapolitanische Viappen, sondem gleich · 
das gesamtspanische Wappen als sichernèe, Ansprud.swappen geführt. · 

Die Ehrenpforte und der Triumph.Eug sind demnac:h nicht eigentlich. als 
Denkmale Maximilians selbst, sondern als Denkmale einer von ihm entwickel-. 
ten "Familien- oder Hausheraldik" zu verstehen. · 

c) Das einzige Denkmal, wo ein gesamtspanisches Wa;:,pen neben den Wap. 
pen van England, Portugal und Böhmen etc. angetrc!f en wird, stellt die . 
Schwazer "?\faria· Maximiliana• dar. Das s-pan.ische Wap;:>en erscheint hier vier-'· ·. 
geteilt und zeigt in den gespaltenen Fekiem 1 und 4 è:e v:appen Sizilien und .· 
Aragon, bzw. in den viergeteilten Felàern 2 und 3 die V.appen van Leon (1, 4) 
und Kastilien (2, 3); die unter dem Wapp€nsc::ild ·befind!:~e Bezeichn'ung lautet · 
"Schpanie". Die am Glockenhals befinèliche narnengeb€:ide und datierende 
Inschrift dieser Glocke van 1503 nennt 'Maximilian au&. ,.ROMANORUM CE­
SAR" - doch in Verbindung mit dem emköpfigen Kë:-Jgsadler. Die "Maria. 
Maximiliana" zeigt damit sehr schön, daB Denkma1e, è:e zwar sicherlich mit . 
finanzieller Unterstützung durch Maximilian, aber nicb! unter seiner Leitung : · 
und Aufsicht entstanden und also keine Jandesfürstlici:en Werke sind, gel~ . · .. · 
gentlich zum Zwecke der Verherrlichung èes landesfürs:~.:.chen Spenders und .. · _ · 
Gönners kleine Unkorrektheiten zugunsten der Herrsc:hereitelkeit aufweisen. 

Ein ähnliches Beispiel von huldigender Voraus-Tituli€rurig durch "Private" -
bildet der vermutlich im Jahre 1504 ,'On Hans Burgkm;;yr d. Ä. in Augsburg . 
angefertigte Holzschnitt mit den Insignien àes von Max:~ilian im Jahre 1501: . 
begründeten "Collegii poetarum Viennae"', ,,..o die einze:..-ien Insignien (Dichter.;. 
krone, Szepter und Siegel) durchwegs mit dem kaiserlicl:~-i Doppeladler geziert 
sind, während der Originalsiegelstock ,-on 1501 - heute r.ur noch als galvano­
plastische Kopie von 1887 im Universit.ätsarchiv in Wie1: erhalten - in Wirk­
lichkeit völlig korrekt den einköpfigen Königsadler zeigt s.."). Der Huldigungs- · 
charakter dieses Holzschnittes v..-ird noch èadurch un!erstrichen, daB dieser 
Holzschnitt, der auch als Einblattdruck t.:.nd in Verbimh:;:g mit dem Sterbebild 
des Conrad Celtis (gest. 1508) vorkoil:.!:':t, ursprüngli6 als Beilage zu dem 
van Celtis an Maximilian gerichteten Et.là.:gungsgeà:c::t "Rhapsodia, laudes 
et victoria de Boemanni" angefertigt wo:-den ist, welcl:e.s Gedicht Maximilians 
Sieg über böhmische Söldner bei Wen.z.e:nbach/Regensb~g am 12. September 
1504 feierte (es war dies ein entscheidenèer Erfolg im ba:,rischen Krieg) und 
noch im Herbst desselben J ahres mit verteilten Rollen a-..:.!geführt worden ist "). 

it) Karl Giehlow, Dürers Entwürle für 
das Triumphrelief Maximilians I. 1m 
Louvre. In: Jahrbuch .der kunsthisto­
rischen Sammlungen, Bd. 29. Vlien 
1910/11, S. 11 fL 

U) Franz Gall. Sigillum collegii poeta­
rum Viennae. Das sogenannte Celti&-

Siegel der Wiener Universltät. In: 
Archivalisc:::e Zeitschrift, Bd. 54, 
München l~:,.8. S. 157-161. 

~ Katalog 6e::- Ausstellung "Maxl­
milian I. l-{53-1519" in Wlen (= Bl­
blos-Sdlrif'.-E-::t.. Bd. 23), Wien 1959,. 
S. 46, n. Hl, Tafel 29. Vgl. dazu '.: ·· 
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Dasselbe wie von obigem Holzschnitt Hans Burgk_mayrs d. Ä. gilt auch von 
Dürers Holzschnitt. "Konrad Celtis überreicht Maximilian die Quatuor libri 
amorum" (1502), und von einem weiteren Holzschnitt Hans Burgkmayrs d. Ä. 
(1507), der den kaiserlichen Doppeladler mit -den Emblemen desselben "Collegii 
poetarum Viennae" zeigt und dessen Symbol-Prograrnm ebenfalls von Celtis 
geschaffen worden ist. Diese beiden Holzschnitte zeigen ebenfalls aus Huld.i­
gungszwecken doch unzeitgemäB den Doppeladler u). Diese Denkrnale möchte 
ich daher unter dem Begriff "Huldigungshtraldik" von seiten der Untertanen 
zusammenf assen. 

Anders liegen die Dinge hingegen wohl bei den mit 1502 und 1503 datierten 
maximilianischen Wappenfresken an den Aullenseiten der beiden Stadttor­
tilrme von Vöcklabruck, wo die · kaiserlichetl Doppeladler zweif ellos erst nach 
1508 ergänzt _worden sind, was ja bei Fresken leicht möglich war (vgl. dazu das 
Wappenfresko beirn Innsbrucker Quaternionenadler) "). 

Kurt Adel, Konrad Celtis, poeta lau­
reatus (= Stiasny-Bücherei, Bd. 62), 
Graz 1960, S. 19 f. 

~) Vgl. den Wiener Ausstellungskata­
log "Maximillan I.", a. a. 0., S. 136 f .• 
n. 440 und 4-42, Tafel 65, 68 . .. : .· · 

Ansdirlt1: 

:a, Eri(h Egg, Der Wappenturm Kaiser 
Maxim!lians in Vöcklabruck. In! Ti• 
roler Heimatblätter, Je .. 35, 1960, -
s. 20 f. 

Landesarchlvar Dr. Frans Heinz Bye, A 6020 lnasbruck, Tumrnelplabwe1 1 . · 
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